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Die Entwaffnungsnote.
Der deutſchnationale „Lokal-Anzeiger“ „angenehm überraſcht“. Hindenburg, der „Retter“

für Berhandlungen. Das wahre Geſicht der „nationalen Oppoſition“.

Forderungen und Vorwände.
Berlin, 6. Juni. (Soz. Preſſedienſt.)

Die Ententenote iſt in der deutſchen vorläufigen Ueberſetzung
jetzt zur Veröffentlichung freigegeben worden. Sie gliedert ſich in
17 einzelne Abſätze. Es ſind ihr jedoch drei Anlagen beigegeben,
ron denen die erſte darzuſtellen ſucht, inwieweit Deutſchland die
militäriſchen Beſtimmungen des Vertrages von Ver-
ſailles nach Anſicht der Entente bisher erfüllt hat, während
die zweite die hauptſächlichſten Punkte gruppiert, die „noch nicht
sur Zufriedenheit erfüllt“ ſein ſollen, und deren
dritter und ausführlichſter Teil die Forderungdn aufführt,
die die Entente für nowendig hält, „damit die militäriſchen Be
ſtimmungen des Verſailler Vertrages als in zufriedenſtellender
Weiſe erfüllt betrachtet werden können“.

In der eigentlichen Note heißt es u. a.:
„Die alliierten Regierungen halten es für weſentlich, die ali-

gemeine Bemerkung in den Vordergrund zu ſtellen, daß die Ge
ſomtheit der Verſtöße Deutſchlands, Falls nicht ſchnell Abhilfe
geſchaffen wird, der deutſchen Regierung ſpäterhin die Wieder-
aufſtellung eines einheitlichen, den Gedanken des Volkes in Waffen
verwirklichenden Heeres ermöglichen würde, im förmlichen Wider
ſpruch mit dem Friedensvertrag, nach dem das deutſche Heer aus-
ſchließlich zur Aufrechterhaltung der Ordnung innerhalb des
Reichsgebietes und zum Schutze der Grenzen beſtimmt ſein ſoll.
Dieſe Tatſachen ſind es, welche die Bedeutung jedes der feſtgeſtellten
Verſtöße in das rechte Licht ſetzen und dadurch ihrer Geſamtheit
einen für den allgemeinen Frieden ſo gefährlichen Charakter
geben.“

Nachdem die Note auf den Jnhalt der Anlagen verwieſen hat,
fährt ſie fort:

„Letzten Endes iſt es nunmehr Sache der deutſchen Regierung
ſelbſt, die Vorausſetzungen zu erfüllen, die eine ſchnelle Räumung
ermöglichen würden. Jhr ſelbſt wird der Eifer, mit dem ſie die
geforderten Maßnahmen erfüllt, und die Sorgfalt, die ſie auf die
genaue Jnnehaltung der Beſtimmungen des Vertrages verwendet,
zugute kommen.

Die alliierten Regierungen ſtellen feſt, daß die Reparations-
kommiſſion in dem anliegenden Schreiben erklärt hat, daß
Deutſchland heute getreulich ſeine Reparationsverpflichtungen, ſo
wie ſie gegenwärtig feſtgeſetzt ſind, erfüllt. Sie ſind deshalb trotz
der Vorbehalte, zu denen ſie infolge der Nichterfüllung anderer
Vertragsbeſtimmungen berechtigt ſein würden, mit Rückſicht auf vie
ausſchlaggehende Bedentung, die ſie der Erfüllung der militä-
riſchen Vertragsbeſtimmungen beimeſſen, bereit, den Befehl der
Räumung der erſten Beſatzungszvne zu geben, ſobald die im dritten
Teil des anliegenden Memorandums anufgezählten Verſtöße behoben
ſein werden.“

Die Alliierten erklären weiter, ſie zweifelten nicht daran, daß
„während des zur Durchführung der geforderten Maßnahmen
nötigen Zeitraums kein neuer ernſthafter Verſtoß
Deutſchlands gegen irgendeine vertragliche Verpflichtung der Aus
wirkung des Artikels 429 des Friedensvertrages ein Hindernis
entgegenſtellen“ werde. Dann würde nichts mehr entgegenſtehen,
deß die militäriſche Kontroll kommiſſion abgerufen
wird. Die Note weiſt ferner die Auffaſſung der deutſchen Regie-
rung als falſch zurück, als ob die Nichträumung der Kölner Zone
eine Vergeltungsmaßnahme darſtellt. Ebenſowenig wollen die
Alliierten anerkennen, daß ihr Beſchluß einen Akt darſtelle, deſſen
Schärfe außer jedem Verhältnis zu der Bedeutung der noch nicht
erfüllten militäriſchen Verpflichtungen ſtehe. Vorzugsweiſe betont
die Note, daß Deutſchland „noch nach der Kollektivnote vom
29. September 1922 wiederholt, und zwar noch ganz kürzlich durch
Einſtellung von Zeitfreiwilligen in die Reichswehr, durch
die an zahlreiche (nach. den Vertragsbeſtimmungen verbotenen)
Verbände erteilten Genehmigungen zur militäriſchen Ausbildung
und durch die Begünſtigung des Ausbaues gewiſſer Maſchinen-
enlagen in den Fabriken“ neue ſchwere Vertrageverletzungen be
gangen habe. Aber die alliierten Regierungen wollen, wie ſie
verſichern, jede Auseinanderſetzung vermeiden und greifen deshalb
aus der früheren Antwort der deutſchen Regierung nur die Ver
ſicherung heraus, daß dieſe bereit ſei, alles zu tun, was von ihr
abhängt, um ſchnell zu dem nötigen praktiſchen Ergebnis zu ge
longen. Nur wenn die deutſche Regierung mit dem nötigen guten
Willen an die Regelung der ſtrittigen Frage herangehe, könne
Deutſchland ſich durch die Befreiung eines Teiles des beſetzten
Gebietes eine Erleichterung verſchaffen.

Kein Räumungstermin.
Jn dem ganzen Wortlaut der Note findet ſich alſo keine

Terminbeſtimmung für die Räumung der Kölner
Zone und des Ruhrgebietes. Selbſt wenn alle Forderungen in
den umfangreichen Anlagen erfüllt werden, iſt nicht damit zu
rechnen, daß dieſe Erfüllung innerhalb zweier Monate vor ſich
gehen kann. Praktiſch wäre damit die in London für ſpäteſtens
den 16. Auguſt zugeſagte Räumung des Ruhrgebietes wieder auf
unbeſtimmte Zeit hinausgeſchoben, und es wäre böswilli-

en Ententepolitikern möglich, während dieſer Zeit neue Ver-
ſtöße oder Nichterfüllungen feſtzuſtellen.

Unter den Forderungen, die im dritten Teil der Anlagen ge-
ſtellt werden, fällt zunächſt die Herabſetzung der Zahl der Polizei-
beamten aller Kategorien (alſo ſowohl Kriminal wie Exe-
kutivpolizei) auf 150 000 Mann ins Auge. Der militäriſche
Aufbau der Polizei ſoll beſeitigt werden, insbeſondere die An-
gleichung der Polizeigrade an die militäriſchen Gradbezeich-
nungen. Die Ausbildung der Polizeibeamten ſoll keinen ge
meinſchaftlichen militäriſchen Charakter“ haben.
Das Polizeiperſonal ſoll nicht mehr auf 12 Jahre, ſondern auf
Lebenszeit angeſtellt werden. Für den Fall, daß die erſor-
derlichen Schritte zur Durchführung dieſer Forderungen getan
werden, wollen die Alliierten in „einer gewiſſen Zahl bedeutender
Städte eine ſtaatliche Polizei und die Unterbringung einzelner
Teile davon in Kaſernen geſtatten“. Die von der Polizei benntzte
Einrichtung der drahtloſen Telegraphie ſoll zerſtört werden.

Weiter wird verlangt, daß in einer Reihe von privaten Fabirlen
noch Gebäude zerſtört oder eine große Anzahl von Maſchinen noch
„zerſtreut“ werden, worunter zu verſtehen iſt, daß die Maſchinen
von ihrem Standort entfernt, alſo in andern Fabriken aufgeſtellt
werden können, ohne der Verſchrottung zu verfallen. So wird
allein die „Zerſtreuung“ von 804 Maſchinen der Deutſchen Werke
in Karlsruhe und von 1373 Maſchinen der Deutſchen Werke
in Wittenau verlangt.

Von beſonderer Wichtigkeit ſind aber die Forderungen, die ſich
auf die Geſtaltung der Reichswehr beziehen. Zunächſt
verlangt die Note, daß das Amt des Generals von Secckt, die ſo-
genannte „Heeresleitung“, beſeitigt und der Chef der Heeres-
leitung in ſeine frühere Stellung als Chef des Stabes des Reichs-
wehrminiſters zurückverſetzt würde. Rechtlich iſt die Sache ſo,
daß Oberſter Befehlshaber der Reichswehr der jeweilige Reich s-
präſident iſt. Reichspräſident Ebert hatte im September
1919 beſtimmt, daß er die Ausübung der Befehlsgewalt auf den
Reichswehrminiſter übertrage, ſoweit er nicht eigene Befehle er-
teile. Der Reichswehrminiſter hat ſeinerſeits dem Chef der
Heeresleitung die Befugniſſe des Oberbefehlshabers übertragen,
dem die Generalkommandos unmittelbar unterſtehen. Dieſe Er-
ledigung der militäriſchen Angelegenheiten ſoll jetzt rückwärts-
revidiert und damit General von Seeckt in eine untergeordnetere
Stellung verſetzt werden. Die Wirkung dieſes Verlangens wird
ſein, daß der Reichspräſident die ihm verfaſſungsmäßig zuſtehende
Befehlsgewalt wieder ſelbſt in die Hand nimmt, wodurch erreicht
wäre, daß Hin denburg in ſeiner Eigenſchaft als Reichs-
präſident die Anweiſungen für die Reichswehr gibt,
die bisher der Chef der Heeresleitung gegeben hatte. Das iſt
ſicher eine von den nichtge wollten Folgen, die die Forde-
rungen der Entente nach ſich ziehen werden.

Auf die Einzelheiten der umfangreichen Forderungen wird noch
des öfteren zurückzukommen ſein. Hervorgehoben ſei nur die
Unterſtreichung des Verlangens, daß in die Reichswehr nur für
12 Jahre verxpflichtete Perſonen aufgenommen werden dürfen
und daß alle beſonderen Einſtellungen für kurze Zeit“ zu unter
bleiben haben. Jede Verbindung der Reichswehr mit Verbänden,
wie „Stahlhelm“, „Wehrwolf“, „Jungdeutſcher Orden“ ſoll durch
Geſetz oder Verordnung verboten werden. Jnsbeſondere ſoll
dieſen Verbänden nicht mehr die militäriſche Ausbildung ihrer
Zöglinge oder gar die Benutzung von Schießſtänden der Reichs-
wehr geſtattet werden.

Die Forderungen ſind ſicher geeignet, ſehr ernſte Erwägungen
auszulöſen. Trotzdem iſt der deutſchnationale „Berliner Lokal-
anzeiger“ ſchon entzückt davon, daß die Note eine „angenehme
Ueberraſchung ſowohl bei dem Empfänger wie auch in der
öffentlichen Meinung der geſamten Welt hervorrufe“'. Jm
Gegenſatz zu früheren Noten falle dieſe durch einen „ſehr konj-
lianten und höflichen Ton auf“.

Antwort in 14 Tagen
London, 6. Juni. (Radivmeldung.)

Jnhieſigen politiſchen Kreiſen verlautet, daß die deutſche Re-
gierung den alliierten Botſchaftern in Berlin eine Beantwortung
der Abrüſtungsnote innerhalb 14 Tagen in Ausſicht geſtellt
haben ſoll.

Der Reiter und die Note.
Halle (Saale), 6. Juni.

Der geſtern unter Hindenburgs Vorſitz ſtattgefundene Kabinetts
rat hat keinerlei Beſchluß gefaßt, dennoch iſt feſtgelegt worden,
daß mit der Entente verhandelt werden ſoll. Alſo Hinden-
burg der Retter wird verhandeln. Die deutſchnationale
Preſſe, die Retter-Preſſe, wird damit einverſtanden ſein, wie aus
den auf der zweiten Seite wiedergegebenen Preſſeſtimmen ziem-
lich eindeutig hervorgeht. Hindenburg, ſeine deutſchnationale
Regierung und die geſamte Hindenburg-Preſſe ſind alſo heute für
das Rezept, was die Sozialdemokratiſche Partei ſeit 1918, ſolange
ſie an der Reichsregierung beteiligt war, ununterbrochen durch
führte, leider jedoch nicht reſtlos durchführen konnte, weil die
ſchwarzweißroten Erfüllungspolitiker von heute ihr damals in
ununterbrochener Folge Knüppel zwiſchen die Beine warfen, indem
ſie dem dummgläubigen Teil des deutſchen Volkes vorbeteten, das
große Wunder der nationalen Befreiung werde eintreten, wenn
die Bankrotteure von 1918 wieder am Ruder ſeien. Jetzt ſind
ſie glücklicherweiſe am Ruder und ſiehe da, das Schifflein ſegelt
in den von der Sozialdemokratie wohlausgebauten Hafen der
Erfüllungspolitik, und Lotſe Hindenburg, der Retter, waltet
ſtill ſeines Amtes, damit die Verhandlungen über die Auslegung
des Verſailler „Schand“vertrages nicht geſtört werden. Die
„große nationale Oppoſition“ entblättert, und was übrigbleibt,
iſt die enthüllte Dummheit der deutſchen Wählerſchaft.

Sieht man ſich die Note der Entente genau an, ſo wird man
in der uns ſeit dem erſten Tage der Kölner Nichträumung ge
läufigen Erkenntnis beſtärkt, daß dieſe Art von Argumentation,
die fünf Monate gebraucht hat, um fertig zu werden, kaum mehr
als ein durchſichtiger Vorwand iſt, die beſetzten Gebiete länger
als nach dem Verſailler Vertrag beabſichtigt unter der militäri-
ſchen Vorherrſchaft Frankreichs zu behalten. Dabei muß immer
wieder betont werden, daß ein Teil dieſer Vorwände den Fran-
zoſen von unſeren eigenen Deſperados geliefert worden iſt, die
trotz behördlicher Verbote in Reichswehruniform herumlaufen,
mit Reichswehrſpaten Andersgeſinnte nicht nur bedrohen,
ſondern ihnen auch die Schädel einſchlagen, die ihre Gehirnleere
durch Abbrüllen minderwertiger nationaliſtiſcher Gaſſenhauer zu
verdecken ſuchen und in der Welt den Eindruck hervorrufen, als
ſtänden die Reſerven millionenweiſe bereit, um eines ſchönen
Tages die Reichswehr-Cadres zu dem Zweck aufzufüllen, der i
der Liederſchatz-Perle geiſtig Unzurechnungsfähiger zum Ausdruö
kommt: „Siegreich woll'n wir Frankreich ſchlagen.“ Hindenburg
und die Deutſchnationalen, die bisher auf die Schaumſchlägereien
der Pappſäbelakrobaten ſtolz waren, werden zu den bisherigen
Wandlungen auch noch die neue durchmachen, ſich von dieſen Ele-
menten mit Grauen zu wenden. Denn wer ſchon einmal den
Boden der Friedens und Erfüllungspolitik betritt, muß mit den
Revanche-Trompetern brechen. Die „große nationale Oppoſition“
iſt zur großen nationalen Erfüllung geworden. Wir werden
eines ſchönen Tages die Note ſehen, die die Reichsregierung mit
Einverſtändnis des Retters herausbringt, wir werden uns ihrer
konzilianten Töne erfreuen können, und ihre Melodie wird ſein:
„Wie einſt im Mai.“

Wir glauben nicht daran das ſagen wir heute rund heraus
daß es den Herren Hindenburg, Schiele, Luther uſw.
gelingt, die Kölner Zone in einigen Monaten freizubekommen,
und in Konſequenz davon ſind wir nicht davon überzeugt, daß
es dieſen ſelben Herrſchaften möglich ſein wird, das Ruhrgebiet
zum feſtgeſetzten Termin, nämlich zum 16. Auguſt, zu erlöſen.
Trotz aller Erfüllungswut ſind die deutſchnationalen Erfüllungs-
politiker infolge ihrer Billigen Jakobs-Politik, ihrer jahrelang
getriebenen Demagogie doch ſo ſtark an den nationaliſtiſchen Jan
hagel gebunden, daß jeder Verſuch, ihn organiſatoriſch aufzulöſen,
im hundertprozentigen Bankerott des geſamten deutſchnationalen
Schmierentheaters enden würde. Dieſe Erkenntnis iſt ſcheinbar
auch in der Entente vorhanden, die ſich in Artikel 10 der Ent-
waffnungsnote alle Türen zur gegebenenfalls weiteren Verzöge-
rung der Räumung offen läßt. Der Artikel 10 hat nämlich fol
genden entente pſychologiſch ſehr intereſſanten Jnhalt:

„Sie (die Alliierten R werunge zweifeln nicht, daß während
des zur Durchführung der in Rede ſtehenden Maßnahmen er-
forderlichen Zeitraums kein neuer ernſter Verſtoß Deutſchlands
gegen irgendeine vertragliche Verpflichtung der Auswirkung des
Artikels 429 ein Hindernis entgegenſtellen wird.“

Das heißt auf deutſch, daß die Entente ſehr ſtark an „neue
ernſte Verſtöße Deutſchlands“ glaubt und darum mit der Möglich-
keit, ja, Wahrſcheinlichkeit neuer Verlängerungen der Be-
ſatzungsfriſten rechnet. Die Wahl Hindenburgs zum Reichsprä-
ſidenten und damit zum Oberſtkommandierenden der Reichswehr
hat zweifellos das Mißtrauen der Alliierten Regierungen verſtärkt
und wird das Mißtrauen ſo lange wach halten, bis Herr Hinden-
burg und ſeine Adjutanten die Kzzweideutigſten Beweiſe ihrer
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vom aldpreuß tſchenſeen elſen durchgemacht haben.

Auf die Einzelheiten der Entwaffnungsnote, deren wirtſchaft
liche Forderungen uns beiſpielsweiſe ſehr maliziös nen,
heute einzugehen, verſagen wir uns um ſo lieber, als die
Tage und Wochen

des Reichspräſidenten und ſeiner arteien er die Lupe zu
nehmen. Wir werden das tun von dem ein getragen, daß

eher realiſiert
werden können, ehe nicht jener Geiſt zu Grabe

e

marſchalls von Hindenburg, in der nationaliſtiſchen Betrugspolitik

der europäiſche und damit der deutſche Friede

in dem franzöſiſchen Wettrüſten, in der Wahl des

der ſchwarzweißroten Parteien und in
machereien des nationaliſtiſchen Mobs aller beteiligten Länder
ſeinen Ausdruck findet.

Gefährlicher Dokumentenfälſcher.
Polen beſtellt Dofumente.

Der Berliner Polizei iſt es gelungen, vor einiger Zeit einen
Dokumentenfälſcher zu verhaften, der ſeit langer Zeit
ſein Unweſen treibt. Es handelt ſich um einen ruſſiſchen Emi-
granten Druſchelowſky, der im Kriege ruſſiſcher Flieger
offizier geweſen ſein will und nach dem Kriege für den Oberſt
Pradkowſky in Warſchau, den Chef der polniſchen Spionage, ge
arbeitet hat. Von dort ging er nach Dangzig, um ſich dann in
Berlin niederzulaſſen und mit der Fälſchung politiſcher, ins-
beſondere antibolſchewiſtiſcher Dokumente ſein Geld zu
verdienen. Er war aber ſo großzügig, daß er ſelbſt der Ruſſiſchen
Botſchaft in Berlin ſolche Geheimdokumente anbot. Die Ruſſen
erkannten aber die Fälſchung und ließen Druſchelowſky verhaften.
Seine Haft hat damals aber nicht lange gedauert. Wie aus
ſeinem ſorgfältig geführten Kaſſenbuch hervorgeht, hat er bei
anderen Diplomaten weſentlich mehr Glück gehabt. Von einer
Berliner diplomatiſchen Vertretung hat er für Dokumente, die an
die Franzoſen weitergeleitet worden ſein ſollen, 550 Mk. und von
den Polen 400 Mk. erhalten. Offenbar haben die Polen den
Wert ſeiner Dokumente ganz beſonders geſchätzt, denn nach ſeinen
Angaben ſollen dieſe bei ihm nach dem Stargarder Eiſenbahn
unglück Dokumente beſtellt haben, die den Nachweis für ein an
geblich kommuniſtiſches Attentat auf den vernunglückten Zug er-
bringen ſollten. Nach dem Attentat auf die Kathedrale in Sofia
fabrizierte er Dokumente, die zu beweiſen ſchienen, daß das
ruſſiſche Außenkommiſſariagt dieſe bulgariſche Aktion
in Gang gebracht hat. Dieſe Dokumente gingen in bulgariſchen
Beſitz über. Als letzten Coup bereitete er' geheime Jnſtruktionen
Moskaus an die amerikaniſchen Kommuniſten vor, die er der ame-
rikaniſchen Botſchaft für 150 Dollar anbot.

Druſchelowſky ſtand in enger Verbindung mit den monarchiſti-
ſchen ruſſiſchen Emigranten, die ſich als Spione der Jnteralliierten
Kontrollkommiſſion entpuppt haben. Die ſoeben veröffentlichte
Entwaffnungsnote der Alliierten dürfte ſich zu einem ſehr weſent
lichen Teile aufbauen auf die Berichte dieſer ruſſiſchen Monarchi-
ſten, des eben verhafteten Druſchelowſky und der vielen anderen
ſich in Deutſchland und der ganzen Welt herumtreibenden Doku
mentenfälſcher.

Endlich zu faſſen.
München, 6. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Der nationalſozialiſtiſche Abgeordnete Streicher richtet ſeit
kangem gegen den Nürnbverger Oberbürgermeiſter Luppe in Ver
ſrrmmlungen und vor allem in ſeinem „Stürmer“ die ſchärfſten
Vepleumdungen und Gemeinheiten. Oberbürgermeiſter Luppe hat
im Laufe der Zeit in acht Fällen gegen Streicher Klage erhoben,
aber der Landtag ſtellte ſich bisher immer ſchützend vor die Jm-
munität des Abgeordneten Streicher. Mit dieſer Gepflogenheit
hat am Freitag der Geſchäftsordnungsausſchuß des Landtages
gebrochen und mit Stimmenmehrheit die Aufhebung der Jm-
munität Streichers beſchloſſen. Gleichzeitig gab der Ausſchuß den
Abgeordneten Streicher auch frei für ein Diſziplinarver-
fahren in ſeiner Eigenſchaft als Stadtrat in Nürnberg, weil
er in ſeinem Blatt wiederholt Mitteilungen aus vertraulichen
Sitzungen des Steuerausſchuſſes des Stadtrates gemacht hatte,
wodurch der Kredit der Stadt Nürnberg aufs ſchwerſte gefährdet
wurde. Streicher erklärte ſelbſt, daß es ihm darauf ankam, den
Kredit Nürnbergs vollſtändig zu untergraben.

Zur Löſung des Danzig-Polen-Konflikts wird der Völkerbunds-
tat eine Neuregelung ſchaffen, die eine unmittelbare Verbindung
des Oberkommiſſars in Danzig mit dem Völkerbund-
Apparat vorſieht, ſo daß der Oberkommiſſar in Zukunft ſeine
Entſcheidungen in enger Zuſammenarbeit mit dem Völkerbund
trifft. Ebenſo hat der Senat von Danzig beſchloſſen, einen
ſrändigen Vertreter zum Völkerbund zu delegieren, um angeſichts
der einſeitigen Beeinfluſſung durch die polniſche Delegation den
Danziger Standpunkt beſſer vertreten zu können.

Königsgrenadier gem neueunropä
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Die Deutſchnationalen wollen verhandeln und erfüllen.uns in etzter Folge en werden,nicht nur die Note, ſondern r e

den idiotiſchen Lärm e e ren nallang et der Wes der
r Lokalanz
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Sie blaſen zum Rückzug.
Berlin, 6. Juni. (Radiomeldung.)

Schon der erſte flüchtige Blick in die deutſchnationale
ſ nabendmorgen zeigt, daß ſie die Parole

ungen zu begeben. Der „Berline eiger“ nennt die
Entwaf ote „wegen ihres erſtaunlichen ltes“ nicht mehr
„eine angenehme Ueberraſchung“, ſondern ein „Unikum“. Er
empfindet zwar beim Leſen dieſer Note ein großes und tiefes Ge
m Entehrung, aber er recht glücklich darüber, daß die Note
„nicht das Angedrohte“ erreicht. en der Hinweis darauf,
„daß Deutſchland kein ſouveräner Staat mehr iſt“, daß die Zer-
ſtörung der Fabriken und Maſchinen die Arbeitsloſigkeit erhöhen
und ungeheure Koſten verurſachen wird, das iſt alles, was dieſes
r n m Blatt in mehr als zwei Spalten Kommentar zu
ſagen hat. Die „Deutſche Tageszeitung“, die geſtern morgen
die Entwaffnungsnote den Ueberbringern „vor die Füße werfen
wollte“, trägt heute nur die Ueberſchrift „Ungeheure Forderung
der Entente“, enthält ſich aber der geſtern geführten rabiaten
Sprache vollkommen. Sie ſagt daher e Zweck der Note ſei,
die Nichträumung der erſten rheiniſchen Zone zu bemänteln und
ihre Räumung „auch weiterhin ſo lange wie nur möglich hinaus-
zusögern“. Die Reichsregierung dürfe ſich, „gang abgeſehen von
der Unerfülllbarkeit der Forderungen, die über Verſaille hinaus-
gehen, nicht einem neuen Diktat unterwerfen und müſſe von jeder
Seite unbedingt Garantien dafür haben. daß auch die Gegen
ſeite ihre Verpflichtungen hält. Exfüllung ohne klaren Zweck
der eigenen Opfer aber könne keine Regierung mehr vom deut-
ſchen Volke verlangen“.

Die „Kreuz-Zeitung“ iſt auf denſelben Ton abgeſtimmt und
ſchreibt die Schuld, daß es überhaupt zu dieſer Entwaffnungs-
note kommen konnte, den früheren deutſchen Regierungen zu. Das
kann nach unſerer Auffaſſung nur inſofern zuſtimmen, als die
früheren deutſchen Regierungen vielleicht zu na n waren
gegenüber der „Soldatenſpielerei“ der rechtsradikalen
Organiſationen. Dieſe Behauptung iſt ſicher auch nur zu dem
Zweck aufgeſtellt worden, um den deutſchnationalen Leſer auf die
deutſchnationale „Erfüllungsbereitſchaft“, die ſich nun
heute deutlich in allen Regierungsblättern zeigt, vorzubereiten.

Die „Nationalpoſt“, das Organ des deutſchnationalen Herrn
Laweren z, begnügt ſich damit, einen ganz kurzen Teil der
Note und ein durch WTB. (Wolffs Telgraphen-Bureau) ver-
breitetes offizielles Kommunigueé abzudrucken. Die „Deutſche All-
gemeine Zeitung“ nennt dieſe Note „eine Blamage für die
franzöſiſch-engliſche Politik und Propaganda“, da ſie an „poſitiven
Vorwürfen“ nur Belangloſigkeiten zuſammentragen“. Die
Forderung nach Zerſtörung induſtrieller Werke ſei „nichts als eine
unlautere Konkurrenzmaßregel“. Die Zeitungnennt die Note „ein Dokument kleinlicher Rachſucht“, deſſen
Ziffern nicht überall richtig ſeien. Aus der Not ergibt ſich der
zwingende Schluß, daß die Entente dieſe angeblichen Verfehlungen
lediglich als Vorwand benutzt hat, um die Beſetzung Kölns
und der nördlichen Zone aufrechtzuerhalten. Jn dem Verſprechen
der Alliierten nach Erfüllung der Forderungen, die erſte Zone
zu räumen, erblickt das Blatt die Feſtſtellung, daß die Räumung
zu laufen begonnen habe. Die Regierung werde die einzelnen
Behauptungen genau prüfen und, wie ſchon aus dem offiziellen
Kommunigque hervorgehe, keine Forderungen anerkennen, „die über
den Verſailler Vertrag hinausgehen, oder die beiderſeitig an
erkannten früheren Vereinbarungen zunichte machen ſollen“. Man
könne von Deutſchland nicht Leiſtungen verlangen, die lediglj
auf der Forderung ſeiner friedlichen Arbeit beruhen und gleich-
zeitig die Jnſtrumente verklagen, die ſolcher Arbeit dienen.

Die „Voſſiſche Zeit ung“ itellt zunächſt feſt, daß aus dem
Tone der Note die Bereitſchaft der Alliierten hervorgehe, „mit
Deutſchland zu politiſchen Verhandlungen zu gelangen“. Die große
Anzahl der Beanſtandungen mache einen „überaus kläglichen Ein
druck“. Weniger wäre hier nur würdiger geweſen. Zu der Forde-
rung nach dem Abbau des Generals von Seeckt ſchreibt das
Blatt, daß die Stellung Seeckts aufgebaut ſei auf den Beſtim
mungen des Wehrgeſetzes, das von der Militärkommiſſion der
Entente ausdrücklich gebilligt worden. Bei der Forderung
nach der Zerſtörung handle es ſich weniger um die Abmontierung
der deutſchen Wehrmacht, ſondern um die der deutſchen Wirt
ſchaft, das heißt um die Schwächung der Konkurren z
der deutſchen Jnduſtrie. Jm ganzen dürfe man die Note
aber als „ein Produkt beginnender politiſcher Klärung“ betrachten.

Das Berliner Tageblatt“ ſagt, es könne ſich für uns
„nur darum handeln“ ob wir durch eine Erfüllung der Entente-
forderungen die Räumung des Kölner Gebietes erreichen können“.
Wo es gelte, ein wertvolles Stück deutſchen Landes zurückzu-
gewinnen, habe man nicht zuerſt danach zu fragen, ob die einzelnen
Poſtulate der Gegner innerlich berechtigt ſind, ſondern ob ſie
ibberhaupt er füllbar ſeien. Aufgabe der Reichsregierung ſei es,
durch detaillierte Verhandlungen eine eindeutige Klärung herbei-
zuführen, und ſo die Befürchtungen zu zerſtreuen, daß durch die
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Agrarzölle nicht
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kautſchukartige Auslegung der r nimmer weiter hinausgeſchoben werde. 3r e Koſten für die Zerſtörung überftuſſiger
Waffen und der Fabriken uns auf Reparationskonto gut-
geſchrieben werden.

Die Nimmerſatten.
Der Reichslandbund für weitere Erhöhung

der Agrarzöſle.
Die ahnungsloſe Oeffentlichkeit hat ſich eingebildet, daß die

Zollvorkage der Regierung die Agrarier reſtlos be
friedigen dürfte. Das iſt aber nicht der Fall. Der Reichs
landbund meldet ſich nämlich mit neuen Forderungen,
und zwar ließ er auf einer Tagung des ſächſiſchen Landbundes
eine Reſolution annehmen, in der u. a. weitere Erhöhung der
Agrarzölle und die Zuſage von der Regierung verlangt wird, die

bei den Handelsvertragsverhandlungen zum
Gegenſtand von Zugeſtändniſſen zu machen. Die erhöhten
Agrarzölle werden damit begründet, daß die Jnduſtriezölle unter
Berufung auf die eingetretene Geldentwertung beträchtlich erhöht
worden ſind. Jm übrigen verlangte die Reſolution Aufhebung
der beſtehenden Ausfuhrverbote für landwirtſchaftliche Erzeug-
niſſe, wahrſcheinlich deshalb, um die Preiſe bei der nächſten
Ernte, ähnlich wie im Vorjahre, recht tüchtig in die Höhe treiben
zu können. Jn dieſem Zuſammenhang iſt intereſſant, daß die
Vereinigung der Getreide- und Futtermittelhändler in einer Ein-
gabe an die Regierung kategoriſch die Wiedereinführung des be-
rüchtigten Einfuhrſcheines verlangt.

Bauerntag und Zollpolitik.
Für ſofortige erhöhte Zölle.

Trier, 6. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Die Vertreter der katholiſchen Bauernvereine ſind in Trier zu

einem Deutſchen Bauerntag zuſammengetreten. Der ſtell
vertretende Vorſitzende Weißhaupt betonte, daß in letzter Zeit
zahlreiche landwirtſchaftliche Organiſationen an ihrer Stoßkraft
verloren hätten, weil ſie Parteipolitik betreiben. Es ſei
aufs Wert zu verurteilen, wenn einzelne Führer der unpoliti-
ſchen deutſchen Bauernvereine ihre Organiſationen zu politiſchen
Zwecken mißbrauchen. Der preußiſche Landwirtſchaftsmini
Steiger, der der Tagung als Gaſt beiwohnte, erklärte, daß das

R e m ein ver der on Woaft in langfriſtige Kredite umzuwandeln, die zu tragen jie Landwirtſchaft die Mö lichtett haben müſſe. Dieſe Aufgabe

werde die neue Rentenbank-Kreditanſtalt zu erfüllen haben, die
aus dem Ausland Geld hereinholen ſolle. Das geſchäftsführende
Vorſtandsmitglied der Vereinigung der Deutſchen Bauernvereine,
Reichstagsabgeordneter Dr. CroneMünchebrock, hielt einen
Vortrag über den „Bauernſtand und die politiſche Lage“. Seine
Ausführungen fanden ihren Niederſchlag in einer Entſchließung
zum ſpaniſchen Handelsvertrag, in der von der Reichsregierung
verlangt wird, daß ſie ſofort mit Spanien in Verhandlungen über
eine Abänderung des Vertrages eintreten ſoll. Eine weitere
Entſchließung beſchäftigt ſich mit Steuerreform und Zoll
vorlage und fordert, daß die erhöhten land wirtſchaftlichen Zölle
bereits am 1. Auguſt 1925 in Kraft treten ſollen. mar
ebergangszölle lehnt der Bauerntag unbedingt ab. ine
andere Entſchließung fordert, daß den und der
Eigenart der dern Schulfragen mehr als bisher
Rechnung getragen werde. it einem Vortrag des Reichstags
abgeordneten Kaas (Trier) über die Jahrtauſendfeier der Rhein
lande fand die Tagung ihren Abſchluß.

Leider war es nicht möglich, feſtzuſtellen, wieviele der anweſen
den Vertreter wirkliche Bauern geweſen ſind. Tatſache iſt,
daß faſt alle dieſe Bauernorganiſätionen von Großgrund
beſitzern geleitet werden, die zoll- und ſteuerpolitiſch gang
andere Jntereſſen haben als die wirkliche Bauernſchaft, die jüngſt
auf der Tagung des Reichsverbandes landwirtſchaftlicher Klein
betriebe mit Entſchiedenheit die zollpolitiſchen Beſtrebungen der
Reichsregierung ablehnte.

Auch die bayeriſchen Bauern
wollen höhere Zölle haben.

München, 6. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Der bayeriſche chriſtliche Bauernverein, die größte landwirt
ſchaftliche W Bayerns und bekanntlich eine Hauptſtütze
der Bayeriſchen Volkspartei, tagte am Freitag in München, um
zu der Zollvorlage der Reichsregierung und der geplanten
Steuerreform Stellung zu nehmen. Jn einer Entſchließung

Die Bekenntinisſchule iſt für ganz
Dumme.

Von Pädagogos.
Die Bekenntnisſchule, für die beſonders das evangeliſche Konſi

ſtorium der Provinz Sachſen und ſeine Geiſtlichkeit eintritt,
iſt eine Schule, in der jedes Fach nur im Geiſte der Kirche unter
richtet werden darf. Deutſch, Geſchichte, Erdkunde, Religion,
Rechnen, Geſang und wie die Fächer alle heißen, dürfen nicht etwa
lehren, was die Wiſſenſchaft dafür feſtgeſtellt hat, ſondern nur
das. was die Kirche und ihr Bekenntnis in dieſen Fächern gelehrt
haben will. Sie hat in Bayern in dieſem Jahre durch Verträge
des Staates mit dem Papſt und mit der evangeliſchen Landes
tirche ihre neue geſetzliche Grundlage erhalten, und der Reichs
präſidentſchaftskandidat der Rechten Jarres, hat als Miniſter des
Innern ausdrücklich nichts von Reichs wegen dagegen einzu
wenden gehabt, ſondern kühn behauptet, daß dieſe Kirchenſchule
nicht gegen die Reichsverfaſſung verſtoße. Konkordat, eben
der Vertrag zwiſchen Bayern und Papſt einerſeits und zwiſchen
Wer und evangeliſcher Kirche andererſeits, gilt alſo zunächſt in
Bayern.Die „Fränkiſche Wacht“, eine Zeitſchrift, die vor kurzem zur
Wahrung der proteſtantiſchen, alſo kirchlichen Jntereſſen ge-
gründet wurde, ſchreibt nun zu dieſer Bekenntnisſchule: „Man
wird es bei dem Blendwerk der Konkordatsſchulen für die ganz
Dummen belaſſen. Aus ſchließlich dieſe Menſchen
gattung zu züchten, iſt dann die Aufgabe der
Konkordatsſchulen. So erhalten unſere Feinde
und ihre Hintermänner die ſtumpfſinnigen, ge
horſamen deutſchen Arbeitstiere, die ſiebrauchen.“ Ferner: „Das Konkordat wird vor allem die
Wirkung haben, daß dieſe bedenkliche Form der Erziehung und
damit die nichtswürdige Einimpfung des unchriſtlichen, ja wider
chriſtlichen Ketzerhaſſes in die unſchuldigen Kinderſeelen im
ſtärkſten Maße zunimmt.“

Goethes „Fauſt“ in Paris. m Pariſer Odéon Theater gelangte
dieſer Tage Goethes „Faus“ G ein von Louis Foreſt und Charles
Robert-Dumas beſorgten neu öſiſchen Ueberſetzung zur Erſt
aufführung. Nach dem auſten e erſchien Direktor Gemier ver

dem Vorhang, um dem Publikum mitzuteilen, daß die Ueberſetzer
den Wunſch hegten, ſich angeſichts der in den Pariſer Zeitungen
an ihrer Ueberſetzung geübten Kritik, die ihnen den Vorwurf
mangelnder Gründlichkeit machte, das Publikum über ihre Ab-
ſichten aufzuklären. Dann betrat Louis Foreſt die Bühne und
führte aus, daß er und ſein Mitarbeiter nur wenige Stellen des
Originaltertes gemildert hätten. Der Vorwurf, hierbei eine
triviale Note in den Text eingeſchmuggelt zu haben, beruhe auf
mangelnder Kenntnis des Originals. Sowohl er ſelbſt wie auch
ſein Mitarbeiter hätten nichts unverſucht gelaſſen, um Goethes
Gedanken unverfälſcht wiederzugeben.

Vom Reichspräſidenten Friedrich Ebert erſcheinen im Verlag
von Carl Reißner in Dresden demnächſt die Geſammelten Schrif-
ten und Reden in einer einbändigen Ausgabe, die der älteſte Sohn
des Reichspräſidenten, Fritz Ebert jun., herausgibt. Dieſe Aus
gabe, ein ſtattlicher, ſorgſam hergeſtellter Band, wird durch ein
Lebensbild des Reichspräſidenten aus der Feder des Herausgebers
eingeleitet und mit einem reichhaltigen Bilderteil verſehen ſein.

Joſephslegende im Stadttheater.
Für die halliſche Wer „Stadt und Land“ bereitet das

Stadttheater die hieſige fführung der Joſephslegende,
Ballettpantomime von Richard Strauß vor. Fü nſgzenie
rung wurde Prof. Max Semmler (Dresden) gewonnen, für die
Potiphar: Frau Amy Kunze, für die Partie des Joſeph: Saſcha
Leontjew verpflichtet. Die letzteren von der Staatsoper in Berlin.
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Heute Sonnabend 728. Uhr: „Stützen der Geſellſchaft. Sonn
tag: „Gräfin Mariza“ in der bekannten Beſetzung. Montag
728 Uhr: „Coſi fan tutte“. Dienstag zum erſten Male: „Schneider Wibbel“, Komödie von Hans Mü h er. Mittwoch:
„Gräfin Mariza“. Donnerstag „Rodelinde“ c neuer
Einſtudierung: „Siegfried“. „Schneider Wibbel“,

Volksbühne. Spieltage: „Schneider Wibbel“ 9. i13. Juni (0) 15. Juni (B) Loſi fan tutte“ Wir d
„Rodelinde“ 11. Juni (D). Die Operette „Gräfin Mariza“ wirdam Freitag, dem 19. Juni, nochmals gegeben. Karten für Mit
glieder in der Geſchäftsſtelle, Brüderieghe 146

Sterbende Revolutionäre.
Jrrreter Menſch ringt nach Frieden,

dord verpeſtet die Zeit;
Kämpfender Jugend Wonneblüten
Sind verurteilt an die Mauer gereiht.
Fluch brüllt aus Lüften,
Schmähruf auf Erdens Wüſtenei;
Hohl dringt aus Grüften
Ruheloſer Geiſterſchrei.
Blutig geſchlagene Revolutionäre,
Dem Tode geweiht,
Werden geſchnitten wie Aehre

der fluchgewordenen Zeit.
n die Mauer gedrückt,

Auge mit Binde umwunden,
mit Feſſel beſtrickt,

auſendfach t in Wunden
Stehen ſie bleich,
Wie der Vorzeit Recken
Und verſpotten das Gekreiſch
Der Thrannen, die Menſ ſchrecken:
r ſeid nur das Spottgebilde

vermoderten Welt,
Aus eurem Truggefilde
Bald das letzte Mieder fällt.
Der Witwen Fluch ſoll euch durchdringen,7 reAlles

eſtilenzgefüllter Lungenwie ſtanden ſie und Wer
hr Le zum Schafott;
ie baten und frugen

s s c.i en für der Men ir

t fort, ihr Sklaven und e,Jm ewigen Freiruf: Revolution! Revolution

E. Walter Schmidt.
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der Bauernverein gegen die viel zu nigrarzölle während die Jnduſtriezölle r etzt
worden ſeien, die die Unrentäbilität der land wirtſchaftlichen Pro
duktion zu einer dauernden mache. Zur Steuerreform forderte
der Bauernverein einen Abbau der produktionshemmenden Steuern
und an ihrer Stelle Vermehrung der indirekten Steuern, ferner
reinliche Scheidung zwiſchen den Einnahmequellen der Länder und
des Reiches, ſowie eine autonome Verwaltunr dere Staat. s ver eigenen Stener

Außerhalb der Tagesordnung beſchäftigte ſich die Verſammlung,an der faſt ſämtliche Reichs und e
riſchen Volkspartei teilnahmen, mit dem Konflikt mit der baye
riſchen Landesbauernkammer, der durch die Abſägung Dr. Heims
entſtanden iſt. Nach dem Referat des Generalſekretärs Dr.
Schlittenbauer wurden gegen den deutſchnationalen Land
bund die ſchärfſten Vorwürfe erhoben. Dr. Schlittenbauer er
klärte unter ſtürmiſcher Zuſtimmung, daß das Verhalten des
Landbundes nicht ohne Rückwirkung auf die Regierungskoalition
in Bayern bleiben könne. Dieſe Rückwirkung würde ſich mit
Sicherheit einſtellen, wenn die deutſchnationalen Führer in der
Bauernkammer nicht ſelbſt die erſten Schritte zur Abſtellung der
durch ſie Verhältniſſe ergreifen. Die Löſung wird
in einer Auflöſung der jetzt neu gewählten Bauernkammer und
der Ausſchreibung von Neuwahlen erblickt, die aber auf der
Grundlage der Verhältniswahl durchgeführt werden müßten.

Uniform Sorgen.
Der Reichsrat nahm in ſeiner Sitzung vom 5. Juni den Ge

ſetzentwurf über die Aenderung des Weinſteuergeſetzes, der Zünd-
warenſteuer, der Salzſteuer, der Zuckerſteuer und der Spielkarten-
ſteter an. Ferner gelangte ein Geſetzentwurf zur Annahme, der
das Recht zum Tragen einer Militäruniform für Angehörige des
alten Heeres derart regelt, daß der Reichspräſident ermächtigt
wird, mit Zuſtimmung des Reichsrats nähere Beſtimmungen
darüber zu treffen. Damit ſoll die Ausnahmeverordnung des
Reichspräſidenten vom 30. Auguſt 1921 beſeitigt werden, die an-
gehlich bei den Offizieren des alten Heeres außerordentlich bitter
empfunden worden iſt. Daß dieſer Beſchluß in derſelben Stunde
gefüßt wurde, in der die Entwaffnungsnote der Alliiereten an die
deutſche Regierung der Oeffentlichkeit übergeben wurde, iſt ſicher
nur ein Zufall. Aber dieſes Zuſammentreffen zeigt am beſten,
mit wie wenig pſychologiſchem Verſtändnis von der „glorreichen“
Rechtsregierung Politik gemacht wird.

Ein Offenſiv-Borſtoß Ab el Krims.
Paris, 6. Juni. (Eig. Drakhtbericht.)

Vom marottaniſchen Kriegsſchauplatz, wo ſeit Ende Mai ver-
hältnismäßig Ruhe geherrſcht hatte, wird eine ungewöhnlich heftige
Offenſive Abd el Krims gegen das Bergmenſſiv von Tavounat, eines
der Hautpſtützpunkte der franzöſiſchen Front, gemeldet. Das amt-
liche Kommuniqué iſt in ſeinen Angaben ungewöhnlich lako-
niſch. Es teilt lediglich mit, daß die Reſerven der Armeegruppe
Freydenberg eingreifen mußten, und daß dieſe nach ſehr heftigem
Kampfe die Offenſive zum Stehen gebracht haben. Die Kämpfe
ſind jedoch noch keineswegs abgeſchloſſen. Nach Meldungen aus
privater Quelle ſoll es Abd el Krim gelungen ſein, den Franzoſen
eine ſchwere Schlappe beizubringen. Dieſe ſollen nicht nur das
Maſſiv von Tavunat, ſondern auch das Maſſiv von Bibane, deſſen
Zurückeroberung in der zweiten Maihälfte den franzöſiſchen
Truppen erſt nach heftigem Kampfe gelungen iſt, wieder haben auf
geben müſſen. Aus einem Bericht des „Oeuvre“ geht weiterhin
bervor, daß das franzöſiſche Oberkommando die Zurücklegung eines
Teils der Front auf das Südufer der Nergha in Ausſicht genom
men hat.
en Quai Orſah wird am Freitag mik geteilt vat e t der

aniſchen Regierung gepflogenen Verhandlungen zu der Ein
werufung einer ſpaniſchfrangöfiſchen Konferenz geführt haben, die
demnöchſt in Paris oder Madrid zitſammentreten und ſich mit
dem marokkaniſchen Problem und den damit zuſammenhängenden
2527 beſchäftigen ſoll. Die engliſche Regierung werde über alle
Details dieſer Konferenz auf dem laufenden gehalten werden.
Jm Widerſpruch zu den in der vergangenen Woche von der fran
eoſiſchen Regierung in der Kammer gemachten Erklärungen ſcheint
es ſich dabei weniger um den Verſuch zu handeln, mit Abd el
Krim auf dem Wege der Verhandlungen zu einem definitiven
Friedensſchluß zu gelangen, als vielmehr um Vereinbarungen
iber eine militäriſche Zuſammenarbeit Frankreichs
und Spaniens im Rif. Wenigſtens deuten darauf Meldungen aus
Manila hin, aus denen hervorgeht, daß Spanien dort ein Erpe-
ditionskorps in Stärke von etwa 20 000 Mann konzentriert habe,
daß demnächſt die Operationen gegen Abd el Krim eröffnen ſoll.

Doch Kabinett Poullet?
Brüſſel, 6. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Der geſtrige Freitag war ent ſcheidend für die Kriſe. Es
iſt jetzt faſt ſicher, daß die ſozialiſtiſch-chriſtlich-demo-
kratiſche Koalition unter Poullet zuſtandekommt. Die
latholiſche Kammer und Senatsfraktion haben ſich mit 74 gegen 42
Stimmen bei 5 Enthaltungen zugunſten der Koalition aus
eſprochen. Der Generalrat der Arbeiterpartei tagte gleichfalls
als Vorbereitung zum Kongreß, und obſchon keine formelle Ab
ſtimmung ſtattfand, ſo war die Stimmung dennoch viel ſtärker
zugunſten dieſer jetzt als faft unvermeidlich betrachteten
Löſung. Die neue Regierung dürfte ſich wie folgt zuſammen-
ſetzen: fünf Sozialiſten, Vander velde Aeußeres, Wauters
Induſtrie und Arbeit, Camille Huysmams Unterrricht,
Anſeele Eiſenbahnen, Paſtur oder Laboulke Jnneres;
unf Hatholiken, Poulllet Premier, de Liedekerke Finanzen, Jannſes
Gouverneur der Nationalbank, Marck oder Tibbaut oder Carton
Kolonien, Kriegsminiſter ein neutraler Offizier, den die Soziag-
ſten vorſchlagen ſollen. vermutlich Oberſt Keſten. Aller Voraus-
ſicht nach wird der Sozigliſtiſche Kongreß dieſer Löſung zuſtimmen.

Weitere Ausdehnung
des chineſiſchen Streiks.

Paris, 6. Juni. (WTB.)
Die Agence Havas meldet aus Schanghai: Faſt ſämtliche

Aineſiſchen Telegraphiſten der Cable Telegram Company
m Schanghai ſind in den Streik getreten. Das europäiſche
Perſot. al arbeitet weiter.

Nach einer weiteren Havasmeldung aus Schanghai haben die
Angeſtellten der europäiſchen Hotels geſtern ebenfalls die
Arbeit eingeſtellt. Der Streik dehnt ſich weiter aus. Die Polizei
hat eine Anzahl von Hausſuchungen vorgenommen und kommu-
niſtiſche Broſchüren beſchlagnahmt. Mehrere Verhaftungen wurden
vorgenommen. Die Aufſtändiſchen verſuchen jetzt, dem Streik eine
größere Ausdehnung zu geben. Geſtern waren keine Unruhen zu
verzeichnen.

Suympathie- Kundgebung für die
chineſiſchen Streikenden.

Genf, 6. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Die Arbeitergruppe der Arbeitskonferenz beſchloß nach An-hörung einer ukrung der Genoſſen Suzuki (Japan), Lall

und Yoſſe (Jndien) ſowie Lawſon (Auſtralien), den chine
ſiſchen Arbeitern von Schanghai Sympathie- Telegramme zu ſen
den und gegen die wiederholten Gewalttaten der Behörden von
Schanghai zu proteſtieren. Genoſſe Mertens (Belgien) wurde
beauftragt, eine Unterſuchung über die Lage der Arbeiter im

ZWweiter Tſcheka-Prozeß.
Der „erledigte“ Spitzel. Bomben, die nicht geworfen wurden.

Opfer der KPD.
Leipzig, 56. Juni. (Eig. Drakhtbericht.

Am Freitag begann vor dem Staatsgerichtshof zum Schutze derRepublik (1. Senat) unter Vorſitz des Reichsgeridterate Zrumer
ein zweiter Tſcheka- Prozeß gegen vier Mecklenburger
Kommuniſten. Es ſind angeklagt der Tiſchlergeſelle Paul Winkel
aus Niederlahne, der Erich Schmidt ausNeubrandenburg, der Landtagsabgeordnete Johannes Warnke
aus Güſtrow und der Schriftſteller Walter Zeutſchel aus Ham-
burg. Die Angeklagten haben ſich wegen Beihilfe zum Hochverrat,Sprengſtoffverbrechen, Republikſchutzverbrechen, nbefnaten Waffen

beſitzes und vorſätzlichem Totſchlag zu verantworten. Vor Beginn
der Verhandlung überreichten die Rechtsanwälte Dr. Wolf
(Düſſeldorf) und Dr. Herzfeld (Berlin) dem Gericht einen
ſchriftlichen Antrag, den Privatdozenten Dr. Gumbel (Heidel-berg) ſowie noch mehrere andere Zeugen zu laden. Das Senat

wird über dieſe Anträge ſpäter beſchließen. Hierauf wird in die
Vernehmung der Angeklagten eingetreten. Angeklagter Warnke
iſt ſchon ſeit dem 17. Lebensjahre gewerkſchaftlich und politiſch
organiſiert. Bis 1921 gehörte er der USP. an und trat dann
ſpäter zur KPD. über. Er war längere Zeit Vorſitzender der
KPD. in Güſtrow und wurde 1924 in den Landtag gewählt. Jm
Jahre 1928, als die faſciſtiſche Gefahr in Mecklenburg beſonders
groß war, haben die Arbeiter dort umfangreiche Maßnahmen ge-
troffen, um ſich vor Ueberrumpelungen von rechts zu ſchützen.
U. a. wurden Hundertſchaften de und dieſe mit Waffen ver-
ſehen. Auch hat ſich der Angeklagte Warnke bei der Bildung von
Partiſan- und Terrorgruppen beteiligt. Jn ſeiner
Wohnung wurden öfter Sitzungen abgehalten und Pläne ent-
worfen, um in den Beſitz von Waffen der Reichswehr zu
gelangen. Weiter ſoll der Angeklagte bei ſeiner Verhaftung von
dem Vorhandenſein von Geſchützen geſprochen haben. Jm
März 1921 fand in Hagenow eine kommuniſtiſche Verſammlungſtatt, wo der bekannte Kommuniſt Harry alias Engelmann, der
ſpäter erſchoſſen wurde, referiert hat. Jn dieſer Verſammlung
war auch Warnke anweſend und es ſoll dort von einem Spitzel
Jonas geſprochen worden ſein, der unter allen Umſtänden erledigt
werden ſollte. Der Angeklagte beſtreitet dies. Er habe ſich in-
folge ſeines Berufes wenig an der kommuniſtiſchen Agitation
beteiligen können. In der Hagenower Verſammlung iſt er ge-

weſen, jedoch von einer Beſeitigung des Jonas will er nichts ge
7 haben. Er macht dann n ingere Ausführungen über die
ommuniſtiſche Propaganda in Mecklenburg und will nur Abwehr-
maßnahmen gegen Faſeciſten getroffen haben.

ach der Mittagspauſe wurde der Angeklagte Landtagsabge-
ordnete Schmidt vernommen. Dieſer war mehrere Jahre Mit-
glied der Sozialdemokratiſ Partei, trat dann zur USP. und
1921 zur Kommuniſtiſchen Partei über. Der Angeklagte wird
beſchuldigt, mit Kurieren und kommuniſtiſchen Abgeordneten
anderer Länder gemeinſame Sitzungen abgehalten zu haben, in
denen der kommuniſtiſche Putſchplan beraten wurde. Auch der
bekannte Kommuniſt Bozenhardt bezeichnet Schmidt als or-
ganiſatoriſchen und militäriſchen Leiter in Brandenburg. Des
weiteren wird dem Angeklagten zur Laſt gelegt, Partiſangrupper
ins Leben gerufen zu haben. Schmidt beſtreitet jedoch jede hoch-
verräteriſche Tätigkeit. Seine parlamentariſche Tätigkeit habe
ihm keine Zeit zur Agitation gelaſſen. Hierauf wurde der An-
geklagte Schriftſteller Ze utſchel vernommen, der bis 1919 Mii-
glied der Sozialiſtiſchen Arbeiterjugend war und dann zur KPD.
in Hamburg übertrat. Nach einiger Zeit ging er nach Berlin.
Erſt nach dem Zuſammentreffen mit dem kommuniſtiſchen Funktio-
när Kippenberger ſtellte er ſich der Partei wieder als aktives
Mitglied zur Verfügung. Kippenberger machte ihn dann mit
„Willy“ bekannt und jener hat ihn darauf nach Stettin geſchickt
mit dem Auftrag, den Jnhaber eines Schokoladengeſchäfts namens
Bozelmann zu beobachten. Jn der Folgezeit, in der ſich
Zeutſchel in Berlin befand, holte er mehrfach von einer Partei-
genoſſin einige Koffer, um ſie an einer beſtimmten Stelle ab-
zuliefern. Er will aber nicht gewußt haben, daß ſich in den
Koffern Munition befand. Auf die Frage des Präſidenten,
was der Zweck der Waffen geweſen ſei, antwortete der Angeklagte,
daß er ſich darum nicht gekümmert habe. Der Angeklagte wird
ferner beſchuldigt, ſich in der Zeit vom 11. bis 14. September, alſo
zu dem Zeitpunkt, an dem Jonas ermordet wurde, in Magdeburg
aufgehalten zu haben. Am 23 Mai 1924 fuhr der Angeklagte
nach Potsdam, angeblich im Auftrage des Kommuniſten „Willy“.
Es wurde vermutet, daß bei der Denkmalseinweihung, an der der
Angeklagte teilgenommen haben ſoll, eine Anzahl faſciſtiſcher Ver-
bände anweſend ſein würden. Er war mit mehreren Bom-
ben verſehen, die er werfen ſollte.

Die Verhandlung wurde um 46 Uhr abgebrochen und auf Sonn-
abend vormittag vertagt.

fernen Oſten einzuleiten und ſie dann dem Gewerkſchafts-
bunde vorzulegen.

Jn den Kreiſen der Arbeitskonferenz verlautet, daß die franzö
ſiſche Regierung ſich zur Aufnahme von 10000 öſterreichiſchen Ar-
beitsloſen bereit erklärt hat. Entſprechende Verhandlungen ſind
bereits eingeleitet.

Die „Hilfsbereiten“.
London, 5. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Die Note, die Japan am Donnerstag an die chineſiſche Re
gierung gerichtet hat und in der es militäriſche Hilfe für
die Aufrechterhaltung der Ordnung anbietet, hat in London große
Beunruhigung hervorgerufen. Man iſt in britiſchen Kreiſen
der Meinung, daß die Folgen der von Japan vorgeſchlagenen
Meznahman iggt ouſe ten rd. por dieſem Schrittegewarnt. an glartbtk, Se land und die Vereinigten
Staaten niemals erlauben würden, daß Japan al le in-vbragkher
Auf jeden Fall würden ſich dann die anderen Mächte ander Hilfs-
expedition beteiligen.

Schanghai, 6. Juni. (WTB.)
400 cineſiſche Poliziſten haben ſich den Ausſtändigen ange-

ſchloſſen.

Tokio, 6. Juni. (WTB.)
Der japaniſche Kreuzer, der geſtern Befehl erhielt, ſich mit

200 Mann Marineſoldaten nach Schanghai zu begeben, iſt noch
nicht abgefahren. Das Marineamt will erſt die weitere
Entwicklung der Lage abwarten.

Die JLP. gegen Jntervention in China.
Die engliſche Unabhängige Arbeiterpartei bereitet für nächſten

Mittwoch eine Verſammlung vor, in der die Solidarität mit den
chineſiſchen Arbeitern ausgedrückt und gegen die Verwendung von
Militär in der Streikbewegung von ſeiten Großbritanniens und
der anderen Mächte proteſtiert werden ſoll.

Rechtfertigungsverſuch.
London, 6. Juni. (Eig. Drahtbericht.

Die alliierten Diplomaten in Peking ſandten eine Note an die
chineſiſche Regierung, in der ſie das Vorgehen der Polizei in
Schanghai zu rechtfertigen ſuchen.

Arbeitsloſigkeit in Tokfio.
Die ſozialen Folgen.

Oſaka, 6. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Seit dem Erdbeben herrſcht in Tokio eine große Arbeits

loſigkeit, die durch die allgemeine wirtſchaftliche Depreſſion
verurſacht wird. Die tiefe Verelendung der breiten Maſſen führt
immer häufiger zu Verzweiflungsakten. Räubereien, Feuner-An-
ſtiftungen und Morde ſind an der Tagesordnung. Die Bewohner
vieler Straßen haben ſich deshalb zuſammengeſchloſſen, um
Privatwachen zu beſtellen. Die oppoſitionelle politiſche
Partei richtete kürzlich einen Offenen Brief an die Regierung,
in dem ſie dieſe für die herrſchende Unſicherheit in der Hauptſtadt
verantwortlich macht.

Der Stinnes-Krach.
Der „Berliner BörſenKurier“ bringt in ſeiner Freitag Abend-

nummer Mitteilungen über die Vorgänge im StinnesKon-
zern, die allem Anſchein nach durch Jnformationen aus dem
genannten Konzern ſelbſt geſtützt werden. Das geht ſchon dar
aus hervor, daß das Blatt wohlwollend den Krach im Konzern als
den Anfang der Durchführung eines neuen Produktionspro-
gramms, das ja dem Stinnes-Konzern immer gefehlt hat, be-
zeichnet. Nach dieſen Jnformationen wird die Ueberorganiſation
im StinnesKonzern dadurch auf ein erträglicheres Maß zurück
geführt, daß die verſchiedenen Berliner Zentralen aufgelöſt wer
den ſollen. Ueber die geplante Liquidation weiß das Blatt im
einzelnen folgendes zu berichten: Es ſoll ein Poſten von etwa
3 Millionen Reichsmark Siemens Aktien abgeſtoßen werden, aber
ſo, daß der Effektenmarkt davon nicht in Mitleidenſchaft gegogen
wird. Auch ſoll ein Poſten von 15 bis 20 Millionen RheinElbe
werte in berufene Hände verkauft werden. Wenn ſich dieſe Mit
teilungen bewahrheiten ſollten, ſo bedeutet die Abſtoßung von
Aktienpaketen in ſolch beträchtlichem Umfange das Ende der
RheinElbeUnion. Es bleibt jedoch die Frage offen, wer hente
die Mittel hat, um die großen Poſten aufzunehme

Ein muſteriöſes Attentat.
Paris, 5. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Nach Erzählungen von Reiſenden aus Barcelona wird von der
ſpaniſchen Grenze die Entdeckung eines Attentats auf den
König von Spanien, Alfons III. gemeldet. Einige Kilo
meter von der Stadt entfernt hat man in einem der zahlreichen
Tunnels eine 18 Kilogramm ſchwere Bombe gefunden, die offen
bar den Zug in die Luft ſprengen ſollte, mit dem der König am
4. Juni Barcelona verlaſſen wollte. Jm Anſchluß an dieſe Ent-
deckung wurden 14 junge Leute feſtgenommen, meiſt Studenten,
die alle extremen katholiſchen Verbänden angehören, die offiziell
als Literatur- und Touriſtenvereine eingetragen ſind. Alle Ver-
hafteten leugnen jede Teilnahme an dem Komplott. Man bringt
dieſes Attentat in Verbindung mit dem Anſchlag auf das Königs
aar, der vor einigen Tagen anläßlich eines Balles in dem3 alaſt der Gräfin von Caſtenbell geplant war und der erſt ent

deckt wurde, als am nächſten Tage eine Bombe vor dem Palais
explodierte. Die ſpaniſche Zenſur hat den Blättern jede Mittei
lung über das Attentat unterſagt.

Der Kampf um die Finanzreform.
Caillaux gegen die Bermögensabgabe.

Paris, 5. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Gemäß dem am Donnerstag von den Gruppen des Kartells

gefaßten Veſchluß hat ſich am Freitag eine aus vier Delegierten
der vier Linksparteien zuſammengeſetzte Kommiſſion zu Pain-
levé und Caillaux begeben. Die Konferenz hat zu einem
lebhaften Meinungsaustauſch über die von Caillaux eingebrachten
finanziellen Reformprojekte Anlaß gegeben. Painlevé gab ein
leitend die Verſicherung, daß die Regierung bereit ſei, gemeinſam
mit den Gruppen der Linken nach einer Formel jür erne Ver
ſtändigung über die geplante Sanierung der Finanzen zu
ſuchen. Caillaux gab ſodann ein eingehendes Expoſ der finan
ziellen Situation und der von ihm für unerläßlich gehaltenen
Maßnahmen zur Herſtellung des Budgetgleichgewichts. Den ihm
gemachten Vorwurf der Unangebrachtheit ſeiner an der Finang-
politik des Miniſteriums Herriot geübten Kritik wies Caillaux
urück unter voller Aufrechterhaltung der von ihm darüber zum
usdruck gebrachten Auffaſſung. kam darüber zu einer leb

haften Kontroverſe zwiſchen ihm und dem Vorſitzenden der Finanz
kommiſſion Vincent Auriol, der die Richtigkeit der von Caillaux
auf gemachten Rechnung beſtritt und mit großem Nachdruck die
Forderung der Sozialiſten auf Einführung einer Vermögens
ab gabe vertrat. Dieſes Verlangen wurde ſowohl von
wie von Painleve abgelehnt, von dem erſteren mit der Er
klärung, daß er bereit ſei, zurückzutreten, falls die Linke zu ihm
nicht das volle Vertrauen habe, das er zur Fortführung des be
gonnenen Werkes unbedingt nötig habe. Gs wurde vereinbar
daß Caillaux anfang nächſter Woche in der m miſſion das
geſamte Programm der von ihm in Ausſicht genommenen Maß
nahmen bekanntgebe und daß im Anſchluß daran verſucht werden
ſoll, in Fortführurng der direkten Ausſprache zu einer Einigung
zwiſchen der Regierung und den Kartellparteien zu gelangen.

Erholungsurlaub Severings. Das WTVB. meldet: Der preu
ßiſche Jnnenminiſter Severing hat einen Erbolungsurlaub angetreten, den er im Auslande verbringen
wird.
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Von 10 bis 1 Uhr. Tlerschau und Fütterung der Rauhtlere Vorverkuuf: Cheuskaven und Steinbrecher à Iaine, Mmipan ſ. fern m

I e w. S i ef F1 ekeins-Kulendet wer heater W en r r
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ren Mirgkedererte in ars An Freitag: Frünkonsert. .7 ,8 Uhr, Nachmittags Konzert
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Butah abends. Mars la tour“: u e Dienstag, den 9. Juni, abends 8 Uhr, findet im Lokal

o 3. 4024 S M ſtraß 3 eineMonats Hauptverſammlung vom Unrmachermin; „Stadt Leipzig“, Martinſtraße 16, eine Woernael-Seite ist eine helle, gute, sparsame Seite. Warnaol ist das Ideol
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Volfen Feontag den S abends S Uhr, im Sonntag den 7. vuni: o S p. J rk
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14 2 4v7 eG Sonntag den 7. Juni, vormittags 9 Uhr, J ſſ Garten re Aomeſt w. nEisieben. im „Volkshaus“ Kartellſitzun g. Da eine e W W
ru Delegierte erſcheinen. u J guter Mittanetizenh Selbr h ntag, den 7. Juni, abends 8 Uhr, in der Gute h eslge und fromde Blerel. anne“ et erverſammlung. Stellung- 9 1]nahme n Unterbezirkeparteitag und Wahl von De

4 legierten. bend:Turn und Sportvereinigung. Sonntag, Dienstag aden 7. Juni, abends 7 Uhr, im Vereinelokal: Ver4 ſammlung Zahlreiches Erſcheinen wird erwartet. Komm er 2 Konzert99 aAf die Eingqnuartierung Sonnabend nacht machen wir
noch einmal aufmertkſam.

Vimwelbur Morgen, Sonntag abend 8 Uhr, imſ. „Deutſchen Kaiſer“: Mitgliederver
ſammlung. Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht.

(Volkstümlicher Abend)
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Ralceie m
Sie müssen lachen

Eml ßeimers.

Täglich ausverkauft

veranmstaltet v. Acaffeschhem Wirftscſafts- u. Verftefirsverbamdä
vom 14. üäs 21. Fuß 925.

m

F I em man s s C I um
Oberbürgermeister Dr. Rive Generaldirektor Dr. ing. h. c. Zell Bankherr Kurt Steckner. Präsident der
Handelskammer Obermeister Biesecker, Präsident der Handwerkskammer Gutsbesitzer Hans Graebke,Dachritz, Kreisbauern meister Rittergutsbes. von Zakrzowski, Oppin, Vorsitzender d. landw. Kreisvertretung.

Arhbeits uns s CElEa un GDirektor Gustav Rosentha l. Halescher Ausschuß tür Leibesübvungen e. V. und Hallescher Schätzenbund e. V.
Direktor F. C. ölIIver. Auto mobi Club Sachsen- Anhalt Direktor Eichhorn, Hahlescher Automobil-Club
Max Swierezynski, Bund Deutseher Radtahrer Dr. p tahl, Syndikus der Hapdelskammer Emil Miehel.
Mitteldeutscher Handwerker-Bund und Innungsaussebus Diph.- Land wirt A. Kircehhoft, Geschättstührer des
Landbundes „Saalkreis“ Stadtrat Joest, Stadtbaurat Jost, Stadtrat Dr. M a v. Stadtsehulrat Dr. Trusehel,

(Bund der republik. Kriegsteilnehmer)

Ortsgruppe Könnern. Serereachen e ge
Quartiere jür Sonnabend, den 13. Juni. Wir bitten
dieſe, ſoweit es noch nicht geſchehen iſt, beim KameradSchlüter Marktſtr. 3, zu Magistrat Ingenieur Max Jander, Kaufmann Otto Sehumann, Sasaſe-Regatta- Verein Stadtsekretar a. D.
Schlüter, Marktſtr. 5, zu meldenSonntag mittag 12.15 Uhr treffen ſich die Ka Kar Büdgen Kautmwann Max Sehul ze, Sängerbund an der Saale (Saale: Gau) Studienreterendar a. D. Sonnabend, Sonntag und Mittwoch
meraden mit Fahrräder am Springbrunnen zur Ab- P. Barts, Architekt Valter Prinz. Rheinlander Vereivigung Kaufmann Reinhold Freytag, Syndikus ngeh dem Kabarett der veliehte

Dr. Driver, Verband des Einzelhandels Rentier Ernst Käppel, Verein der Gastwirte von Halle a. S. und
Umgebung Otto Fischer- Lamberg, Wirtscbatftsverbanad bilden der Künstler.

DProSsSraomm der W ocnhe:
fahrt nach Poley. Diejenigen, die mit der Bahn m

fahren, 12 30 Uhr am Bahnhof Geseljsohaſtstens
FSonntog. den T. Jrami 7925 Donnerstag den 78. Juni 7925Uhr früh Wecken dureh Musikkapellen. Tag fes HäondwWerks und Handels Kurhaus Bod fie n

u UVbr vorm. Grosser Umzug der Schützen 7 Ubr abends „DIE-GU-WA Grosser Vmzugaus Anlas des 82. Provinzial- Burdessehießens. des Hanäwerks und Handels. II. Gastwirtschaft Zoolog. Carten
2 Uhr vachm. Ruderregatta bei Bad Neu-Ragoery. s Vnr abends Kommers der Jnvungen im Hofe derAuf u An nachmittags Hunde- Moritzburg. Mittwoch. den I10. Funf, im
vor rung aus Anlaß der Landesgruppen-Sieger- oe iferhan e (andes- Freitag. den 19. Juni 7925 8 h e egru rovins achsen) e n a e M 9 7 m eo UVbr abends: 100 Meter Fronten PrunkK- Tegeüber Dauerveranstaltungen nnd zahlreiche Vor- J wur nene mag V ten z
tenerwerk. führuvgen in Bad Wittekind. im Uo1e, c abends s Unr 4045r T s Ubpr abends: Bürgerkommers im ofte der k t ß T 9 9Tag e en Moritzburg (Veranstaitung des Haſſeschen Wirt- x ra r e 0nzuhen c

2 Uhr pachm.: Grosses Reit- und Fahrturnier ha v ver Gastspiel des Saxophon- Virtuosen
mit Korso vnd Aussteilung auf der Rennbabn Sonmcobend, den 20. Jan 7925 R Ernst Fruih und Wenstkat
s Ubr abends Festabend der landwirtschaftliehen 4 Vbr nachm. Kinderveranst altung im Hofe der Mo- der unumstrittene Meister
Verbände und ihrer Gäste im Hofe der Moritzburg. ritzburg und anf den r tiene v r I m

N r S ble.Dienstag den 176. Juni 7925 8 Ubr abends: Kommers und sportlieche Vor- unkopierbaren Künstler-EKnsemSOV) EI s Unr abends Veranstaltung 1000 Jahre Rhein tühruugen der Tarn- und Sportverbände
und Reich im Hof der Moritzburg (Rheinländer- im Hofe der Moritavurg. 26 o.Vereinigung). Sonntag den 27. Juni 7925 2 O O.MMüttwocſt. den 77. Juni 7925 11 Vhbr vorm. Auto- und Radfahrerkorso in der Stadt. je u 7 r7 Ohr früh Sinfonische Morgenmusik im Kurgarten 3 Uhr nachm. a für Auto Sonnian, Cen 7. Juni, nachm. 4 bis 7 Uhr
des Bades Wittekind mobiſe aut der Peißnit-4 Uhr nachm. Grosses Blumentest in Bad Witte- i4 Uhr nachm. BliumenKorso aut der Saale. Nachmittag Konzert
xind. Abends Illumination des Gartens. 4 Vor nachm. Großes Sporttest im Stadion. (Gilitärmusik) Hall. Vereins-Orchester.s Uhr abends Sänger-Kommers im Hofe der Morita- 10 Uhr abends Höhenfener, auf den Saaleufern. Du Leitung Dr. Sei'b'e I. 4048
burg (Sängerbund an der Saale, Saalegau). mination der Burg Giebichenstein.

Abends s bis 10i Uhr
Abend- Konzert

Während der ganzen Woche grobe Schaufensterschmückung „STADT UVND LAND“
um urd Shnufüee u dem un JſCugnſatu.i Bei allen Veranstaltaungen in der e Iuwmination des r Far die Kommersabende soeben vei des Hall. Sintonie-Osrohesters.

e l Kauf e seblechtem Wetter ausreichend Ranmliehkeiten in der n n t Teiemng Bern o PIiute.
u Mänälger ſretenf u zäntſden ölfertſcten Verannalſnagen in leſeicten fertetridurean Heer um Mivuech, den Hh. p. vochm. ihr:

2. Gr. KindertestAlle Einzelheiten sind aus dem am 11. r 1925 ersoheinenden offiziellen Programmbueh, das auch eine ganze
4041 Anzahl mit wertvollen Preisen ausgestattete Preisaufgaben enthält, zu ersehen
Alle Auskünfte heim Hall. Wirischafts- u. Verkehrsverband Parkt 22 Tel. 3177

Kartonjert 0.725 Mark Ganzieines 2.00 Mark

2u berſehen dureh

Volksblatt-Buckhandlung dArucksachenSenofenſceſtedenttere
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Acfle und Faoclftreis.
Halle, den 6. Juni 1035.

Parteinachrichten.
Soziale zmokratiſche Partei Deutſchlands,

Ortsverein Halle.
Montag, den 1. Juni, abends 8 Uhr, im „Volkspark“

Sitzung der Parteifunktionäre.
Alle Funktionöre der Partei müſſen in dieſer Sitzung anweſend

ein.
Tagesordnung

lung.
Stellungnahme zur Generalverſamm

Der Vorſtand.

Kommuniſtiſche Schwabenſtreiche.
Ein meht als lehrreicher Vorgang im Saalkreiſe.

Damit echte ſoziale Geſinnung und Weltanſchauung nicht in
den Himmel wachſe, hält man es neuerdings im Saalkreiſe
von ſchwarzweißzryter und Moskauer Seite für nötig, den raſtloſen,
um das Wohl der Bevölkerung beſorgten Bemühungen der bewähr-
ten Kreiskommunalärztin einen wuchtigen Hemmſchud
arezulegen in der Perſon des neu in den Kreis hineinverſetzen
ſtoatlichen Kreisgrztes. Die nebenamtliche Aufgabe dieſes Herrn
ſoll anſcheinend ſein, die ſozialen Beſtrebungen der Aerztin auf
ein weniger koſtſt ieliges, bureaukratiſchen Bedürfniſſen genügendes
Mindeſtmaß her. tbzudrücken und einen Teil der ſo erſparten
Summe lieber in ſeine eigene Taſche abfließen zu laſſen. Verlangt
doch dieſer Arzt gür dieſe ſeine, unſeres Wiſſens wohl einzige Beſchäftigung im Geſundheitsamte des Saalkreiſes, deſſen Geſamt-

crbeit von der K. eiskommunaglärztin geleiſtet wird, die beſcheidene
Summe von 3000 Mk. jährlich. Trotz ſeines hohen ſtaatlichen Ein
kommens und nicht unerheblicher Nebeneinkünfte. Unverſtändlicher
weiſe hat der let je Kreistag dieſe anſehnliche Forderung auch be
willSdue Feuerprabe hat der Herr Kreisarzt beſtanden, indem er

einen Antrag der Aerztin, der darauf hinwies, daß in dieſem Jahre
Erholungskuren für mindeſtens 300 bis 400 unter
ernährte,
Kinder des

krofulöſe,

oder meckl che Junkerdorados verſteht, bhaum Verſtändnis
für die wir lichen und geſundheitlichen Nöte eines ſo ſtark

Betrübliche an der Angelegenheit iſt die praktiſche
h re bureaukratiſchen und geradezu unverſtänd
lichen Urteils, nun unter Zugrundelegung des famoſen
Gutachtens die von der Kreiskommunalärztin als erforderlich e
nannte Summe abgelehnt worden iſt. Und dabei ſtellen die
von der Aerztin ausgeſuchten Kinder bereits eine Ausleſe der aller
dringendſten Fälle dar. Weiß doch auch die Aerztin, ſie ihre

ialen Forderungen nicht ins Grengzenloſe hinaufſchr kann,
daß ſie dieſelben zwiſchen Notwendigkeit und Finanglage

Kreiſes ausbalanzieren muß. Dafür bekommt ſie es aber auch
auf Grund ihrer uns bekannten ſogialen Anſchauung nicht fertig,

iche Forderungen auf Koſten der Allgemeinheit in den

z 4 n wie wir ren. weben gegebenen Dienſtvorſchriften reichlich un
entgeltliche Arheit für den Kreis

ebenheit lehrt die Arbeit wieder wohin die ge
i von Reaktion und u führt. Arbeiterdes eiſes! Erkennt Jhr nun endlich die Verlogenheit und

Unhaltbarkeit der Phraſen der Kommuniſten Auf der einen Seite
man mit lautem Geſchrei und heftigen Anwürfen auf die
SPD. die Entfernung aller monarchiſtiſchen Beamten

as der Verwaltung (ſiehe Stadtparlament), und zur anderen
Türe bugſiert man ſolche ſtillſchweigend hinein und gewährt ihnen
obendrein noch ein anſehnliches Sümmchen als Belohnung für
Vernichtung einer von ſozialer Weltanſchauung getragenen eif-
rigen Tätigk eit.

ge Schwabenſtreiche ſind nur mit dem Mangel an jeg
cher logiſcher Denkart und an ſozialem Gewiſſen bei den An
hängern von Moskau zu erklären. Und ſolchen Lenkern vertrauen
Arbeiter ihr ſchwerbeladenes Schiff an, um es unter ſ rzweiß
roter Flagge ſegeln und untergehen zu laſſen! Arbeiter, noch

Ihr es in der Hand, dieſem Unfug ein Ende zu machen, wenn
das geſchilderte Vorkommnis bei den bevorſtehenden

reistags wahlen vor Augen haltet und nur ſozial-
der Kratiſch wählt!

Gegen den völkiſchen Knüppel.
Ein längſt notwendiger Miniſterialerlaß.

Der iſche Miniſter des Jnnern, Genoſſe Severing, hat
einen wichtigen Erlaß an alle Landes- und Ortspolizeibehörden
gerichtet, in dem er darauf hinweiſt, daß jugendliche Perſonen,
um Teil mit Knotenſtöcken, Gummiknippeln und anderen ge
ährlichen Werkzeugen bewaffnet, in kleinen Trupps lärmend und

prorozierend durch die Straßen ziehen und politiſch Anders-
denkende überfallen und verletzen. Der Miniſter erſucht alle
Polizeibehörden gegen derartige Erſcheinungen mit Entſchieden
heit vorzugehen. Waffenſcheine ſollen an Jugendliche leider
nur „möglichſt“ überhaupt nicht, auf jeden Fall aber nur
nach ſorgfältiger und vorſichtiger Prüfung in dringenden, voll
kommen einwandbfreien Ausnahmefällen ausgeſtellt werden.
Auch das Mitführen einheitlicher ſchwerer Knoten-
ſtöcke, zahlreicher Gummiknüppel, ſowie beſonders von Hieb und
Stichwaffen durch Wandertrupps kann unter Umſtänden eine Ge-
fährdung der öffentlichen Ruhe, Sicherheit und Ordnung mit ſich
bringen. Beim Vorliegen der Vorausſetzungen des S 10 des All-
gemeinen Landrechts ſoll gegen derartige Trupps und Vereini-
gungen mit allen Handhaben der Geſetze eingeſchritten und nötigen
falls die Wegnahme und vorläufige Sicherſtellung der gefährlichen
Werkzeuge veranlaßt werden.

Der Erlaß iſt zweifellos gut gemeint. Aber bei der Gedanken-
richtung vieler Polizeibehörden im Lande iſt ſicher damit zu
rechnen, daß ſeine Anwendung ein ſeitig gegen die republi-
kaniſche Jugend erfolgt, wie ja auch bisher ſchon nur die völki-
ſchen Jünglinge im Beſitze jener Waffen waren, die verfaſſungs
treue Männer niederſtreckten. Wenn die „Vaterländiſchen“ erſt
wiſſen, daß die republikaniſche Jugend vollkommen wehrlos iſt,
werden ſie erſt recht zu deutſchen „Helden“ auswachſen und werden
nicht nur wie am 1. März aus Anlaß der halliſchen Stahlhelm
Totenfeier Spaten und Knüppel, ſondern jene Mordwerkzeuge
für ihre „Notwehr“ benutzen, denen anläßlich des letzten Wahl
kampfes zahlreiche Republikaner zum Opfer fielen. Die kürzlich
erfolgte Freiſprechung eines Stahlhelmers, der an dem Ueberfall
mit dem Spaten beteiligt geweſen ſein ſoll, reizt ja förmlich zu
weiteren Heldentaten. Ganz abgeſehen davon, daß die Aufrufe
der Stahlhelmleitung und die Lügenberichte ihrer Preſſeſtelle auch
nicht danach angetan ſind, beruhigend zu wirken.

Wenn man an maßgebender Stelle glaubt, daß es mit ſolchen
Erlaſſen möglich wäre, das völkiſche Rowdhtum wirkſam zu be
kämpfen, dann ſollte man aber ſchon ganze Arbeit machen. Zu

Zweites Blatt.

Schwarzweißrote Muſterknaben.
Jm Spiegel der Juſtiz.

Vor rsfr war ein großes Lärmen im deutſchnationalen
Blätterwalde. Adolf Lindemann, der bis an den Hals
mit „Frontgeiſt“ erfüllte völkiſche Hauptſchriftleiter der Halle
ſchen Zeitung“, hatte ſich unvorſichtigerweiſe in eine Fehde
mit ſeinem intelligenteren Kollegen von der Allgemeinen
Zeitung“, Herrn Geiſel, eingelaſſen. Die dabei ihm er-
teilten moraliſchen Ohrfeigen machten ihn rabiat und entlockten
der „Allgemeinen“ die Feſtſtellung, daß am allerwenigſten Herr
Lindemann befugt ſei, die Rolle des Sittenrichters zu ſpielen,
denn dazu gehöre ein weniger ſchwankender Charakter.
Es ſtehe nämlich feſt, daß Herr Lindemann ſich bei der Bewerbung
um eine fettere Pfründe als linksſtehender Volks-
purteiler Krkp habe, während in Wahrheit er kurz dar
auf als Völkiſcher bei der deutſchnationalen „Halleſchen 3eitung“
gelandet ſei. Das war bitter. Lindemann ſtritt ab, und weil er
nicht ſchon damals abdanken wollte, mußte er notgedcungen Klage
erheben. „Wie kann ich denn ſo etwas geſagt haben?“ barmte
er. „Jch bin doch jahrelang Chef deutſchnationaler Zeitungen
eweſen. Jch habe Zeigner bekämpft (Und wiel! D. Red., ich
in doch ein berühmter deutſchnationaler Mann!“ Lindemann,

der Bekämpfer Zeigners, hätte beſſer geſchwiegen, denn er wurde
eſtern vor dem Gericht in Gegenwart der anweſenden höchſten
pitzen der deutſchnationalen Zeitungsbehörden regelrecht er

ledigt, abgeſtochen und ausgeweidet; er ſtritt, bis der Be
laſtungszeuge eintrat, von dem er ſicher bis zum letzten Augenblick
hoffte, daß die Erde ihn verſchlingen würde. Doch der ſagte
eſtern kühl und eiſig: „Herr Lindemann bewarb ſich um den

Poſten bei unſerer Zeitung. Sie iſt keine Parteizeitung, ſondern
ſoll ſowohl den Jntereſſen der Deutſchnationalen
wie denen der Deutſchen Volkspartei dienen. Der von
uns o Redakteur mußte alſo ein Mann ſein, der weder
die Rechte noch die Linke verletzte; Herr Lindemann behauptete,
dieſer Mann zu ſein. Da war jedoch mit einem ähnlichen See
bereits trübe Erfahrungen gemacht hatten, baten wir Herrn
Lindemann, ſich über ſeine Parteizugehörigkeit zu äußern. Da
meinte er nach r Ausweichen: „Jch habe mich ſeit längerer

eit überhaupt nicht mit Politik beſchäftigt. (Alſo: Methode
indenburg. D. Red.) Nach meinen Neigungen ſtehe ich auf

dem linken Flügel der Deutſchen Volkspartei.“ ch dieſer Aus
ſage knickte Lindemann zuſammen. Alles Deuteln nutzte weder
Herrn Lindemann, noch ſeinem Anwalt. Die Ausſage blieb be
ſtehen. Das war um ſo peinlicher, als die in Frage kommende
rechtslinke Zeitung Herrn Lindemann trotz ſeines Drängens
überhaupt r genommen hatte, worüber ſie ſich um
ſo mehr freute, als der „linke Volksparteiler“ kurz darauf in
Halle bei der radikalnationalen „Halleſchen Zeitung“ ganz rechts
zu ſchreiben begann. Daß Herr Lindemann ſich um eine Stelle
als Schmock beworben hatte, daß er erklärt hatte, ſowohl für
recht s, nämlich die Deutſchnationalen, wie für die Volksparteiler
ſchreiben zu wollen, alſo zu gleicher Zeit auch für links, konnte
er nicht mehr beſtreiten. Selbſt ſein ſonſt ſo forſcher Verteidiger
vermochte daran nichts zu ändern und verſuchte vergeblich, das
Für Schweigen im Gerichtsſaale durch Anſprachen an das

ublikum zu verdecken.
r Hintergrunde aber 428 die Zeitungsgewaltigen, ſaß Herr

Thiele in höchſteigener Perſon, ſaßen die T x es betretenen
Barden Lindemann und ſchluchzten laut auf, als der Held fiel.

Die Halleſche Zeitung“ und ihre jüdiſchen Freunde.
Aber es kam noch beſſer. Jn einer zweiten Sache hatte der

bösgewordene Geiſel von der Allgemeinen Zeitung die Keule
der Privatklage gen den bereits ſchwankenden Lindemann er

und das Gericht ſah ſich gezwungen, durch Verleſen der
etreffenden Artikelſerie aus der „Halleſchen Zeitung“ ſich ſelbſt

und die armen Zuhörer der Gefahr des Erbrechens auszuſetzen.
Die Tonart war derartig, daß der Verteidiger Geiſels dazu unter
nur ſchwächlichem und ſpäter völlig verſtummendem Proteſt eiſig
feſtſtellte: „Die Artikel des Angeklagten Lindemann ſtrotzen von
emeinen Beleidigungen. Man muß ſich wundern, daß ein
ich gebildet nennender Redakteur etwas Derartiges wagen kann.“
m erbittertſten kämpfte Herr Lindemann diesmal um den Reſt

ſeiner Poſition. Es galt für ihn zu beweiſen, daß der gegen die
„Halleſche Zeitung“ erhobene Vorwurf unwahr ſei, wonach dieſes
h Antiſemitenblatt ſich ausgerechnet bei den halli-
ſchen Juden die Beine abgelaufen habe, um dieſe als Jnſerenten
zu gewinnen, daß ſogar ein Redakteur der „H. Z.“ wegen antiſe-
mitiſcher Artikel geflogen ſei, und was dergleichen unvölkiſcher
Lieblichkeiten mehr ſind. Lindemann kämpfte wie ein Hagenbeck
ſcher Löwe, und doch ſagte der von allen Seiten, auch vom Ver
teidiger des Herrn Lindemann als einwandfrei erklärte Zeuge aus:
„Eines Tages meldete ſich der Schwiegerſohn des
Verlegers der „H. Z.“, der zugleich Geſchäftsführer iſt, telephoniſch
bei mir an und fragte mich, ob ich den neueſten antiſemitiſchen
Artikel in der „H. Z.“ bereits geleſen hätte. Das war noch nicht
der Fall; gleichwohl bedauerte der Herr das lebhaft, denn die
Zeitung lege Wert darauf, daß ſolche Artikel nicht erſchienen. Die
Haltung des betreffenden Redakteurs entſpreche nicht den herr-
ſchenden Jutentionen, und der Mann werde deswegen entlaſſen.
Es möchte daher für Aufhebung des Jnſertionsverbots eingetreten
werden, das die jüdiſchen Mitbürger wegen der unſachlichen Be
kämpfung erlaſſen hätten.“ Die Verhandlung ſtellte ferner
feſt und zwar unter Zuſtimmung ſämtlicher Beteiligter
daß zwiſchen der „Halleſchen Zeitung“ und den jüdiſchen halliſchen

Sonnabend, den 6. Juni

Völkiſch-deutſchnationale Sumpfblaſen.
Lindemann, der Schriftgewaltige der „H. Z.“ will ſchreiben für „links“ und für rechts. Die „H. Z.“ als
ein antiſemitiſches Heblatt, das bei Juden um gutbezahite Jnſerate bettelt, gerichtlich gekennzeichnet.

Mitbürgern ein formeller Vertrag beſtehe, wonach die „H. Z.“ ſich
der Bekämpfung der Juden unter allen Umſtänden zu enthalten
habe, während zu gleicher Zeit die jüdiſchen Mitbürger inſerieren
würden. Dieſer Vertrag ſei ſeitens der „H. Z.“ nicht innegehalten
worden. Die Verſtöße dagegen ſeien ſelbſtverſtändlich mit Jn-
ſeratenentzu 144 e t worden. Die „H. Z.“ rief ſelbſtwieder an und hehe igte eine ganze Anzahl jüdiſcher Mitbürger,

ohne daß die überhaupt ſich zu bemühen brauchten,um Aufhebung des Verbots unter Zuſicherung der Beſſerung!
Die Verteidigung des Thiele-Blattes verſuchte zwar, auch gegen

dieſe unſtreitigen Feſtſtellungen Zeugen aufzubieten, ſogar derHerr Geſchäftsfuhrer, Herr Herzberg, klammerte ſich krampf-

haft an ein älteres Blatt Papier und vemühte ſich ſtammelnd, be-
langloſe Entſchuldigungen zu flüſtern: „Das könne doch gar nickt
ſein, denn er habe ſich etwas anderes aufgeſchrieben.“ Das Ge-
richt konnte ſein Elaborat aber nicht hören: Verſuchen Sie
wenigſtens, mir das frei zu ſagen!“ tröſtete der Amtsrichter den
Schwitzenden. Der mußte geſtehen, daß er ſelbſt der Anrufer ge
weſen ſei, der bei den Juden um Mitleid für ſeine antiſemitiſche
Zeitung gebeten hatte.

Der urkundliche Beweis.
Da es Leute gibt, die nicht an das Wort, ſondern nur an Ge

rri7 glauben, ſo wollen wir die in Frage kommenden
rkunden im Wortlaut abdrucken, die die mündlichen Ver-

handlungen zwiſchen den geldbedürftigen Antiſemiten
und den von ihnen ſo heftig befehdeten und beſchimpften
Juden abſchließen:
„Verein deutſcher Staatsbürger jüdiſchen Glaubens.

An den Verlag der „Halleſchen Zeitung“, hier.
Wir hatten geſtern das Vergnügen, Jhren Vertreter bei uns

begrüßen zu können und nahmen gern Kenntnis von deſſen Er-
klärung, die folgendermaßen lautete: Die „Halleſche Zeitung“ iſt
ein konſervatives Organ geweſen und will es auch bleiben, wenn
ſie auch jetzt freiwillig deutſchnational ſei. Er wie auch Herr
Thiele haben mit Bedauern geſehen, daß durch die Schriftleitung
die Zeitung in antiſemitiſches Fahrwaſſer geraten ſei. Seit ſeiner
Anweſenheit in Halle habe er ſeinen Einfluß dahin geltend ge-
macht, daß antiſemitiſche Artikel nicht mehr erſchienen ſind, und
er ſteht auch dafür ein, daß in Zukunft jeder Angriff auf Juden
als ſolche unterbleibt. Jch beabſichtige nun, dem Wunſche Jhres
Herrn zu entſprechen und will zu den zu unſerem Verein ge-
J 7 Mitgliedern von dieſer Erklärung Kenntnis geben.

itte Sie nun noch um Benachrichtigung, daß wir conform gehen.
ochachtungsvoll8 g (gez.) Alfred Katz.“

Die J der „H. Z.“ ſchrieb daraufhin in höchſter
Eile an Herrn en damaligen Vorſitzenden der Ortsgruppe
Halle des Zentralvereins deutſcher Staatsbürger jüdiſchen
Glaubens: „Auf das gefällige geſtrige Schreiben beſtätige ich Jhnen
gern, daß ſein Jnhalt das geſtern mit Jhnen gebabte Geſpräch
vollkommen richtig wiedergibt. Hochachtungsvoll (gez.) Fenske.

Wie es bei dieſer Sachlage die „H. Z. wagen kann, noch ein
einziges Wort über oder gegen die Juden zu ſchreiben, iſt uns un
erfindlich. Die völlige Korrumpierung der deatſchnationalen
Preſſe, vor allem der „Halleſchen Zeitung“ iſt damit klar er-
wieſen. Es hätte alſo nicht einmal mehx des Progeſſes bedurft,
um dieſen moraliſchen Tiefſtand eines „völkiſchen“ Blattes feſt
zuſtellen. Wie muß es in dem Kopfe eines Mannes ausſehen, der
nach einer ſolchen Abre ung im Prozeßbericht folgende Kühn
heiten zuwege bringt:

„Bisher ſtand die deutſche Preſſe in dem guten Rufe, daß ſie
in ihrem redaktionellen Teile ausſchließlich den öffentlichen
Intereſſen diente, der Redakteur galt nach bisheriger Auffaſſung
als Anwalt des Volkes, der lediglich nach ſeiner Ueberzeugung
ſchrieb. Zwiſchen dem redaktionellen und geſchäftlichen Teil wurde ein ſtarker Trennungsſtri ch gezogen.

Das ſchreibt der verantwortliche Leiter vines völkiſchen
Blattes, dem einwandfrei nachgewieſen iſt, daß es das Geſchäft
über die freie Meinung des Redakteurs ſtellt. Die, Flucht aus dem
deutſchnationalen Lager und der rapide fortſcreitende Leſer-
ſchwund des nach „Judengeldern“ gierenden Ankiſemitenblattes
iſt hiernach begreiflich.

Am bitterſten für die „Halleſche Zeitung“ iſt jedoch das Urteil:
Herr Lindemann wurde zu der für einen „deutſchen Mann“ un
erhörten Strafe von 300 Mark verurteilt, nachdem gegen ihn Ge
fängnis beantragt worden war. Es iſt zweifelhaft, ob man ihn
jetzt in die Vereine aufnehmen wird und zu denen man ihm be-
greiflicherweiſe bisher den Zutritt verwehrt hat, wie er vor Ge
richt geſtern gejammert hat. Lindemann und ſein Blätt-ch n s erledigt. Die „Allgemeine“ wird triumphieren. Sie
hat aber dazu nicht den mindeſten Anlaß, denn es ſteht feſt, daß
ſie als Nutznießerin ſchwerinduſtrieller Jnflativnskonzerne ſich
eines Leſerkreiſes von völliger Gedanken- und Urteilsloſigkeit er
freut, der ſich lediglich durch die erbärmlichen Schleuderpreiſe in
Verbindung mit dem nationalen Grammophongeräuſch dieſes
Blattes zu deſſen Bezug bewegen läßt. Herr Lindemann hat im
Gerichtsſaal behauptet, wie ein Wolfshund auf ſittliche Rein
haltung zu achten, damit im deutſchnationalen 2ager nicht ähn-
liche Sittlichkeitsdelikte vorkommen wie bei der Linken. Wir
wollen dem biederen Lindemann die Erinnerung an Vorgänge in
ſeinen jetzigen Redaktionsräumen und die Knoblauchiaden er-
ſparen. Sein jüdiſcher Dichterkollege Heine ha vielleicht daran
gedacht, als er ſagte:„Mancher tugendhafte Bürger duftet ſchlecht auf Erden, während

Fürſtenknechte mit Lawendel und mit Ambra harfümiert ſind.“

„Zc!.. -,J„mindeſt müßte auch der Unterrichtsminiſter dem Beiſpiele Seve-
rings folgen und dafür ſorgen, daß auch in den höheren Lehr
anſtalten der nationaliſtiſche Geiſt ſyſtematiſch abgebaut wird.
Was nutzt z. B. das Knüppelverbot, wenn Schiller eines hieſigen
Gymnaſiums mit dem Revolver in der Taſche zum Unterricht er-
ſcheinen?

Das Ammendorfer Pafket.
Hei lewet noch!

Herr Reich nämlich, der bekannte ſchwarzweißrote Direktor der
Darmſtädter Bank, der Jntimus des Spritſchiebers Weber und
eſchäftsfreund des „Stahlhelmtropfen“Fabrikanten Rutſchke.

Nach Holland war der würdige Herr ausgeriſſen um wie würdige
Vorbilder dort die in Kriegs und Jnflationszeit ergaunerten
Gelder ungeſtört zu verzehren, als ihm hier der Boden zu heiß
geworden war. Die „Entbehrungen“ dieſes deutſchnatonalen Ede-
lings beleuchtet nachſtehende Meldung. Ein Berliner Blatt ſchrieb
vor einigen Tagen einen Artikel „Das Ammendorfer Paket“ über
die Verſuche der Verlagsfirma Ullſtein zur Majoriſierung der
Ammendorfer Papierfabrik. U. a. lieſt man da:

„An verſchiedenen mitteldeutſchen Börſen ſind Agenten der ge-
nannten Verlagsfirma eifrig bemüht, Ammendorfer Aktien in
größerem Umfang an ſich zu bringen. Es wäre der Firma auch
möglich, ein verhältnismäßig großes Paket ſofort zu erwerben;
ſie zögert jedoch, da für die Majorität der Erwerb eines ſehr großen
Aktienpoſtens nötig wäre, der auf den deutſchen Märkten nicht
aufzutreiben iſt. Beſitzer eines ſolchen entſcheidenden Paketes iſt

der in Holland anſäſſige Geſchäftsmann Reich. Herr Reich, der
in Zuſammenhang mit der bekannten Affäre der Spritſchiehungen
rorläufig verhindert iſt, nach Deutſchland zu kommen (1!), hat
von Holland aus für ſein Paket einen Kurs gefordert, den die
Berliner Verlagsfirma bis jetzt nicht bewilligt hat.“

Das iſt unſer lieber Vekannter Reich aus Halle, der nationg-
liſtiſche Schieber. Jetzt will er mit den Druckmitteln eines Er-
preſſers die Ammendorfer Aktien verſchieben, um die Unkoſten für
den ſo plötzlichen Umzug von Halle nach Hollann wieder heraus-
zukriegen. Es iſt doch etwas Herrliches um Ehrlichkeit und Moral,
von der geſtern Herr Adolf Lindemann ſagte, daß ſie in Erbvacht
der Deutſchnationlen ſei.

Zur Volks und Berufszählung
wird uns vom Statiſtiſchen Amt der Stadt Halle geſchrieben:
Wer während der Volks-, Berufs- und Betriebszählung am
16. Juni auf Reiſen iſt, ohne jemand, der zur Ausfüllung ver
Zählblätter in der Lage iſt, in der Wohnung zurückzulerſſen, wird
gebeten, vor der Abreiſe beim Statiſtiſchen Amt (Unterplan 12
oder im Zählbureau in der Aula der Talamtſckule) eine Haus-
heltungse liſte, eventuell auch einen Landwirtſchafts- oder Gewerbe-
bogen, abzufordern und ausgefüllt dem Hauswirt oder dem
Statiſtiſchen Amt zu übergeben. Auch iſt es angängig, die Zähl-
blätter bei der Gemeindebehörde abzufordern un ausgefüllt dem
Statiſtiſchen Amt einzuſenden. Auf Reiſen abwejſende Perſonen
nerden am Reiſeorte als anweſend (unter A der Haushaltungs-
liſte) und außerdem als vorübergehend anweſend (unter 0O) ge-
führt, am dauernden Wohnſitzorte (Halle) aber als vorübergehend
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die ehrenamtlichen er

hinaus verreiſt iſt, wolle Rate
tung zur Ausfüllung der Zählblätter iſt unter Strafe geſtellt. Auch
werden da Befſolgung obigen Rates nicht nur den ehrenamt
e denn di kg rrihethicten ht bei 7nommen, e e gel enheit auf den Hauswirt

Arbeiterwo Japrt (Kindergruppe). Morgen, Sonntag, den
J. Juni, Abmarſch 7 Uhr morgens von den bekannten Sammeiblätzen

S der Peißnitz, “28 Uhr von dort durch die Heide nach Granau.
Seimkehr zu Mittag.

Chronik der Radlerunfälle. An der Ecke Streiberſtr. Südſtr.
brach einem Radfahrer plötzlich die Gabel ſeines m wodurch
er zu Boden ſtürzte und ſich Verletzungen zuzog. Er wurde, da er
vor Schreck in Ohnmacht gefallen war, der Polizeiwache zugeführt.
Auf dem Radfahrwege in der Merſeburger Straße ſtießen gleich drei
Radfahrer zuſammen. Hierbei wurden zwei Räder beſchädigt.

Mein Kind, geh' nicht an die Saale. Geſtern nachmittag
fiel ein 4 jähriger Knabe an der Würfelwieſe in die Saale. Er wurde
von dem Monteur Hans Herms ans dem Waſſer gezogen.

Die Feuerwehr wurde geſtern gegen 5 Uhr nachmittags nach
dem Neuwerk gerufen, wo ein für den dortigen Wegebau aufgeſtellter
Lohlenkaſten brannte. Die Feuerwehr konnte nach 20 Minuten
Tätigkeit wieder abrücken. Der Brand iſt vermutlich durch Kinder
verurſacht worden.

Zuſammenſtoß. Vorgeſtern fand unter der im Ban befindlichen
Eiſenbahnüberführung Leipziger Chauſſee zwiſchen einem Laſtkraft-
wagen und einem Laſtfuhrwerk ein Zuſammenſtoß ſtatt. Ein Pferd
wurde ſchwer verletzt und der Wagen ſtark beſchädigt. Perſonen ſind
nicht verletzt worden.

Auf in den Volkspark. Die Verwaltnug ſchreibt uns: Der
herrlich grünende und ſchattige Konzertgarten hat auch in dieſem Jahr
ſchon manchem Gaſt einen angenehmen Aufenthalt, beſonders bei den
DienstagKonzerten, bereitet. Der Beſuch der Gartenkonzerte en
erfreulicher Weiſe zugenommen. Die Verwaltung hat ſich trotz hoher
Unkoſten auch nicht geſcheut, Erneuerungen vornehmen zu laſſen,
ſodaß ein jeder Gaſt beim Eintritt in den Garten ſeine Freude hat.
Jm Saale findet heute ein Ball ſtatt. Auch morgen Sonntag nach
mittag wird die Verwaltung ein Gartenfreikonzert mit ſtarker Be
ſetzung veranſtalten. Jm großen Saal findet ein Ball ſtatt. Die
Vereine, die an den kommenden Sonntagen ihre Sommerfeſte ab
halten, werden der hohen Muſikunkoſten wegen bei den ſtattfindenden
Gartenkonzerten ein beſcheidenes Eintrittsgeld erheben. Für Dienstag,
den 9. Juni, abends iſt ein volkstümlicher Abend vorgeſehen. Der
h ä Konzertes iſt deshalb ſchon aus dieſem Grunde ſehr zu
empfehlen.

Zos. Morgen, Sonntag 4—-7 Uhr und 8—-7/311 Uhr Konzert,
Mittwoch, 2. Kinderfeſt.

Bad Wittekind gibt im Jnſeratenteil die Veranſtaltungen der
Woche vom 7. bis 12. Juni bekannt.

Fölen unb Heine BEhne.
C.-T., Riebeckplatz. „Die Pfauenkönigin.“ Die Sonne von

Hollywood wenn ſie ſchon die beſte Erſcheinung unter den
„Stars“ ſein ſoll ſpielt entzückend die Rolle der die
ſogar in Politik macht. Und was geſchah ihr für all das Gute, der
kleinen Mac Murrahy, die ihre Aufgabe ſo ernſt nimmt? Sie wird
verkannt, der Mann hält fie für unwürdig ſeiner Liebe, ſie, die
ſich ihan ogferte, um ſein Glück ihr Wort brach. Wenn ſchon die
prächtigen Szenen feſſeln, iſt es doch auch nicht minder die Hand
lung, die das gatte Ende, begleitet von rührſeligen Schauern emp
findender Beſchauer, nimmt. Eine richtige Lausbubengeſchichte,
mit dem Hunde Brotvnie als Aſſiſtent, iſt ſo ulkig, daß minuten
lang laut gelacht wird. Franz Marvx, ein mit eigener
Note, erntet viel Beifall.

t T., Alte Promenade. Lumpen und Seide.“ Der neueſte
Schimmh, den man tanzt in jenem Lokal, das Schauplatz einer
bewegten Handlung werden ſollte. Dort entdeckte ein Gentle-
man-Paar „ſie“ das iſt ein kleines Fabrikmädel mit der Sehn-
ſucht ihresgleichen im Buſen, der Sehnſucht nach einer guten
Partie. Die flott geſpielte und in einem Rahmen prachtvoller
Szenen und Architekturen geſpannte Tragikomödie gewinnt vor
allem durch die Mitwirkung Reinh. Schünzels, der ſo recht den
„Liebhaber auf eigene Fauſt“ darſtellt. „Monty in der Winter-
friſche.“ Urdrollig dieſe Komödie; reichlich mit amerikaniſchen
Senſationen gewürzt. Schon der Ort der Begebenheiten ſo Som
merWinter-Landſchaft in ſeltener Verbindung. Das reizt zum
Lachen.

S r „Felix, der Kater als Ljene Bilderreihe, e e Stimmung 'nKatzen-Mäuſekriegl Da bleibt kein Augen tränenleer. Unſere
einen Modebilderſtreifen viel lernen.

Kunſt des Schneiders verhöhnt“, und im

ſolgen, denn die Verpflich
Indien wen

da v sadie raſſige e. ichter an, die dem ganzen den St

drückt. Demnä genießt man die Fortſe d erlebt dasglückliche r. das alles Filmen Weile e. Fe.

re rer n Brand i r Wegen en emerkten Spazierg er e einen iAKgebrochenen dbrand. An ehe
alarmiert worden war, gelang es mit Hilfe der bald darauf gleichfalls
eingetroffenen Paſſendorfer Wehr, das Feuer durch ziehen von
Gräben und nd bekäampiung ſt lokaliſieren. Nach zweiſtündiger
angeſtrengter Arbeit war die Gefahr beſeitigt. Verbrannt ſind kleineSchonnngeſſchten auf einem etwa zwei Morgen großen Gelände.

Könnern. h e r V Eiſenbahnver-kehr. Die Abfahrtszeit des Zuges Nr. 525 um 4.12 Uhr nach-mittags nach Halle iſt auf 4.05 ühr, die des Zuges Nr. 549 bisher
8.46 Uhr) auf 9.01 Uhr verlegt. Auch verkehrt der ug abends
8.00 Uhr zwiſchen Könnern und Bernburg wieder. Wieder-eröffnung des Kinder heims. Endlich iſt auf Fragen
des Arbeiterwohlfahrts Ausſchuſſes das Kinderheim wieder eröff
net worden. Wir erwarten, daß die Eltern ihre Kleinen dort
unterbringen, damit das Inſtitut nicht wieder unter einem billi-
gen Vorwand geſchloſſen wird.

Aus der Froving.
Bitterfeld. Was nun? Wie wir kurz berichteten, hat die

Mehrheit der Stadtverordneten in der letzten Sitzung den Haus-
haltsplan abgelehnt und auch den vom Magiſtrat in Vorſchlag ge
brachten Realſteuerſätzen die Zuſtimmung verſagt. Nach Lage der
Sache bleibt dem Magiſtrat nichts weiter übrig, als entweder den
abgelehnten Etat nochmals vor die Stadtverordnetenverſammlung
zu bringen oder bei der zuſtändigen Kommunalaufſichtsbehörde die
Zwangsetatiſierung zu tragen. Wie ein Lokalblatt erfahren
haben will, hat der Magiſtrat diesbezüglich noch keinen Beſchluß
gefaßt und auch keine Schritte bei der Regierung unternommen.
Der Magiſtrat hofft nämlich, daß unter den rteien in der
Stadtverordnetenverſammlung doch noch eine Einigung zuſtande-
kommt und die Zwangsfeſtſetzung ſich vermeiden laſſen wird. Man
darf wirklich geſpannt darauf ſein, auf welche Art man dieſen
immerhin nicht alltäglichen Honflikt zur Löſung bringen wird.

Sräfenhainichen. Denkmalsſorgen hat unſer Kriegerverein.
Die Gefallenen des Weltkrieges ſollen geehrt werden. Hierzu wird
natürlich Geld gebraucht. Unter den zur Vorbeſprechung in dieſer
Angelegenheit geladenen Vereinigungen befand ſich auch die Organi-
ſation der hieſigen Kriegsopfer. Als Vertreter derſelben machte der
Genoſſe Schröder ungefähr folgende Ausführungen: Die Kriegs-
opfer freuen ſich über die beabſichtigte Ehrung ihrer gefallenen Ka-
meraden. Sie proteſtieren aber, ſolange als ihre Verſorgung voll
ſtändig m iſt, gegen das Aufbauen eines harten kalten
Steines. Am beſten ehren wir unſere Gefallenen, wenn wir ihren
Hinterbliebenen helfen und zu dieſem Zwecke mit den Mitteln des
Kriegervereins uſw. ſchlägt er als Dank an die gefallenen Söhne
unſerer Stadt den Bau eines Wohnhauſes als Heimſtätte für mittel-
loſe Hiuterbliebene vor. Die Namen der uns Entriſſenen ſollen am
Hauſe angebracht werden. Gewiß eine ideale Ehrung. Er verwies
auf das Kriegerdenkmal von 70/71, auf dem ſchon viele Jahre
lang kein Namen mehr zu leſen iſt und an dem
ſchon lange niemand mehr Jntereſſe zu haben ſcheint
Eine Kommiſſion wird nun demnächſt Vorſchläge machen. Die
Kriegsopfer aber bleiben geſpannt, ob ſie, denen dieſe Angelegenheit
ſehr nahe geht, einen Wunſch äußern durften. Der Kriegerverein
und viele andere werden beweiſen, ob ſie auch die Worte „Dankbar-
keit und „Heldenehrung“ zu würdigen wiſſen. Dann werden peie
alle Schichten an dieſem Werke helfen. Dagegen ein kalter, harter
Stein iſt nutzloſe Vergeudung.

Mühlberg. Ein begehrter Poſten. Um die hieſige
Bürgermeiſterſtelle haben ſich über 150 Perſonen beworben. Die
Wahlkommiſſion hat alſo eine wierige d zu erfüllen,
wenn ſie den geeignetſten Bewerber herausfinden will. Ob der
kommuniſtiſche Verwandlungskünſtler Kilian ſich auch diesmal
unter den Anwärtern befindet, war bisher nicht zu erfahren.
Läſterzungen behaupten, er habe an dem einen ihm von ſeinen
eigenen Parteigängern bereiteten Reinfall genug.

Torgau. Ein bedauerlicher Unfall ereignete ſich am
Donnerstag, als bei der Rückfahrt eines Laſtautos der Beifahrer aus
Gefälligkeit einem Freunde gegenüber dieſem den Piatz auf dem Auto
einräumte, ſelbſt aber mit dem Rade nebenher fuhr. Sich an der
Seite feſthaltend kam er unter die Räder und iſt inzwiſchen ſeinen
Verletzungen erlegen.

Zeitz Todesopfer der Fabrikarbeit. Aus demdritten Stock n es ſtürzte eine Frau und in einem anderen
Effekt: die Frauen find angezogen und wie billig. DieReiſe um den Erdball.“ Ja, die Filmleute c was ſie tun.
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Merſeburg Querfurt
Merſeburg, den 6. Juni

Hie r die am8. Juni, 6 Uhr, im alten Rathauſe eine S a
folgende Tagesordung zu erledigen: 1. Wahl eines
das Mietei 2. Ordnung über die e9ſchlages zur euerz 8. eebung von Vorausleiſtungen für die egeunterhaltung; 4. Be

von Einri gsgegenſtänden für die Volksſchule I.
Beſ. einer gen e für den Rgtererge 6. Ein

bau von die an nahme ander Tagung eichsſtädtebundes in Koblenz. Hierauf; Gee

heime Sitzung. 2Mücheln. Jn der letzten Stadtverordnetenſitzung wurden
die Zuſchläge zur Wanderlagerſteuer 100 zent zu dem ge
ſetzlichen Satz von 30 Mk. r jede im grie, ige feſtge
ſetzt. Die Anlegung eines racxſteigge im Siedlung de über

utgrabens inner es Weichbi er Sta urdenS ilerziehungsheim Altſcherbitz bewilligte bie Verſammlung

eihilfe von 20 Mk. desgleichen wurden für die Tauſendjahr
k. geſtiftet. Zum Schluß wurde ein

chreiben an den Magiſtrat verleſen, worin feſtgeſtellt wird, daß dem
ürgermeiſter Heine das Pertenuen der lam en Stadtverordneten

verſammlung durch den ſtellvertretenden Vorſteher ausgeſprochen iſt.
Lauchſtädt, Feſtſpiele. Für die Dauer der Feſtſpiele im

Goethetheater (6. 7. und 9, Juni) werden die Querfurter Straße
von der Einmündung der Parkſtraße bis zur S pwündnng der

Naumburger Straße) und die Lindenſtraße in der Zeit von 5 bis
8 Uhr nachmittags für ſämtlichen Durchgangséverkehr geſperrt.

Starſiedel. Heiße Liebe! Beim Pfingſttanz fing das an
Kunſtſeide gefertigte Kleid einer Tänzerin durch eine brennende
Zigarre Feuer. Jnſolge ſofortiger tatkräftiger Hilfe kam das Mädchen
mit leichten Brandwunden davon.

Lodersleben. Freitod. Am Mittwoch erſchoß ſich hier ein
Fleiſcher in ſeinem Garten. Er war ſofort tot. Verſchmähte Liebe
ſoll der Grund zur Tat ſein,

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 6. Juni 1665.,

Die Cloſchwitzer Rohrdommel.
Seit einiger Zeit flötet in der hieſigen völkiſchen Preff und

cuch im ſchönen Blatt „Der alte Deſſauer“ ein nationaliſtiſches
Vögelchen, deſſen lockender Ruf aus bem Cloſchwitzer Grund über
das Mansfelder Land ertönt. Jm Wonnemonat Mai ruft es be
ſonders eindringlich, und ſein Name, ein Pſeudonym, heißt „Der
Mansfelder

Der Zweck ſeines Erſcheinens liegt in dem Beſtreben, den
Republikanern das Leben ſchwerzumachen,. Ein
Tun, das heute im Mansfeldſchen keine Kunſt iſt, aber zu den
„vornehmſten“ Aufgaben gehört und an dem ſich ſo ziemlich Kind
und Kéegel der Nationaliſten beteiligt. S

Aauf dieſen Ton iſt auch das Flöten der Cloſchwitzer rer
abgeſtimmt. Dieſer Mansfelder Pfiffikus aus dem Schilfrahr des
ſchönen Sagletales hatte in ſeinen letzten Trillereien auch unſeren
Artikel „Völkiſche ManöverPropaganda“ einer Kritik unterzogen,
der man einen gewiſſen Unwillen nicht abſprechen kann.
Nun hat ja ſein völkiſches Leiborgan mit der allzu wartgetreuen
Wiedergabe der Seecktſchen Rade Penſans kein Diplomaten-
ſtück vollführt und es hat vielleicht auch dabei nicht grahnt, daß
dieſes Journaliſtenſtück weitere Kreiſe ziehen könnte.
Wenn dann die Rohrdommel glaubt, in ihrem letzten Squfzer noch
einmal dieſe Triller beſtätigen zu müſſen. ſo hat dieſer bekräf
tigende Ruf gerade noch gefehlt. uns in

eine

ie Flötereien guf dieſem Gebiete ieher

Rohrdommel wie auch der Eisleber völkiſchen Preſſe les r
ein

gende Urteil und eine vernünftige Handlung nicht zugetraut
werden.

Städtiſche Kirſchenplantagen als Spekulationsobſekt
Zu unſeren lebhaften Bedauern werden nunmehr nach einer ganzen

Reihe von Jahren unſere Obſtplantagen am Montag im „Gaſthof zum
Adler meiſtbietend verpachtet. Damit wird die bißher geübte
öffentliche Bewirtſchaftung aufgegeben und Eisleben tritt in die Reihe

ein junges Mädchen beim Fenſterputzen in einer hieſigen
abrik ab. Beide waren ſofort tot.

Cenossenschuftliche Pflicht igt: Jeden zedarf In der Konsumeenossenschaft zu entnen

Das wandernde Licht.
Von Auguſte Groner.

Cophyright 1924 by Greiner und Komp., Berlin W 30.

26 (Nachdruck verboten.)Der Jnhalt des Briefes lautete:
„Die Hälfte der Zeit iſt verſtrichen und noch biſt Du nicht am

Ziel. Deine Ber briefe beruhigen mich nicht. Die
Kronen, die Du mir bei meinem erſten Beſuch gabſt, gehen zu
Ende. Der gute Einmfall, der mir auf Deine Andeutung kam, daß
Du jetzt ein einwandfreies Leben führſt und nicht einmal verſucht
biſt, einen Schatz, nach dem Du nur zu greifen brauchſt Dir an

zuch Dir ſelbſt zugute. Du wirſt dieſen Schatz, deſſen Hebung
Du mir anvertrauen wollteſt, indeſſen bald heben müſſen, denn
lange hinhalten laſſe ich mich nicht. Jch will am 12. November
ſchon auf dem e nach Amerika ſein, denn mit der „Kolumbia“
fahren noch zwei en, da habe ich angenehme Geſellſchaft auf
dem Schiff und drüben. Späteſtens am 6. muß ich das Geld haben,
das Dich für immer von mir befreit, oder ich rede mit Deinem
Brotherrn, der ficher auf die Dienſte eines Totſchlägers vericrhtet.
Daran denke und hbeeile Dich!“

Das war der Jnhalt des infamen Briefes, der weder Anſchrift
noch Unterzeichmung trug. Müller hatte ihn der Frau laut vor
geleſen.

Während ſie bitterlich weinte, ſteckte Müller das Schreiben des
Scharrken zu ſich.
Auf Müllers Frage, weshalb ſie denn bis jetzt keine Abgängig-

keitsanzeige erſtattet habe, erzählte die Frau, ihr Bruder habe ihr
geſagt, ſie ſolle ſich, wenn er einmal mehrere Tage hindurch aus-
bliebe, nicht ängſtigen, dann habe er eben von Wien aus plötzlich
verreiſen müſſen und werde ſchon wieder von ſich hören laſſen.
Seine Sachen ſolle ſie inzwiſchen bei ſich behalten.

Als die arme Frau erfuhr, unter welchen Umſtänden der Tote
ufgefunden war, war ſie erſt recht entſetzt. Sie konnte es nicht

ihr Bruder, der wohl ſtets ein Sonderling, immer aber
hrlich geweſen vielleicht ein Verbrechen vorgehabt hatte. Sie
en daatte Da

zeigte daraufhin Müller den Koffer und die Reiſetaſche, die ihrem
Bruder gehörten

derjenigen Gemeinden ein, die durch dieſe Spekulation mit

Während ſie bittere Tränen über ſeine Photographie vergoß,
die Müller ihr gegeben hatte, ſchloß dieſer den Koffer auf. Die
Durchſuchung ergab nichts, was auf das Verbrechen ein neues Licht
geworfen hätte. Aber in einer alten Brieftaſche fand Müller den
Schlüſſel zu Zantners lederner Reiſetaſche und in dieſer Ver
ſchiedenes, was ihn intereſſierte, z. B. die Photographie einer hüb-
ſchen Frau, ein Notizbuch mit etlichen, weniger Talent als Ver-
liebtheit verratenden Gedichten und endlich, ganz auf dem Grunde
der Taſche in Papier eingeſchlagen, zwei Tagebücher, deren Fehlen
in der alten Kolpingſchen Bibliothek er feſtgeſtellt hatte.

Mit dieſen beiden Tagebüchern kehrte er in das alte Landhaus
zurück. Die Taſche und den Koffer hatte er verſchloſſen und deren
Schlüſſel an ſich genommen.

Gleich nachdem er mit Frau Wehrmann und ihren Töchtern
Mittag gegeſſen, kehrte er in ſein wohlerwärmtes Zimmer zurück,
rückte einen Lehnſeſſel in die tiefe Fenſterniſche, zündete ſich eine
Zigarre an und machte ſich an die Lektüre von Annette Kolpings
Tagebüchern aus den Jahren 1809 und 1811.Gegen 3 Uhr wurde er geſtört. Das kleine Zimmer, in das man

ihn einlogiert hatte, ſtieß an den Salon. Dieſer und das grüne
Zimmer wurden ſeit dem Mord erſt heute gründlich aufgeräumt,
nochdem ein Maurer am Tage zuvor die Verbindungstür der
beiden Häuſer vermauert hatte.

Johann war bei dieſem Aufräumen nicht allein. Luiſe und eine
andere Dienerin der Baronin halfen; dabei plauderten die drei
jungen Leute lebhaft miteinander. Aus ihrem Geſpräch erfuhr
Müller, daß auch die Baroneſſe Lena herausgefahren war, um die
kranke Tochter der Frau Wehrmann zu beſuchen.

Mit Johann hatte er ſchon bei ſeiner Rückkunft eine Unterredung
gehabt. Ehe er dahin abreiſte, hatte er ihm den Auftrag gegeben,
in unauffälliger Weiſe die Umgebung der beiden Zwillingshäuſer
und die Leute zu beobachten, die ſich in deren Nähe zeigten. Auch
Severin Federlein ſollte Johann im Auge behalten.

Johann war dieſen Aufträgen gewiſſenhaft nachgekommen,
konnte jedoch nichts Beſonderes melden, nur, daß der alte Federlein
einen tüchtigen Rauſch gehabt und ſeinen Sohn, der krank geweſen
war und erſt geſtern wieder ſeinen Dienſt bei der Straßenbahn
angetreten, faſt erſchlagen habe.

Ein Schreiben, beſtehend aus einem Bogen Papier, der zu einem
Briefe zuſammengefaltet und nicht zugeſiegelt geweſen war, war

beitragen, preisregulierend auf dem Obſtmarkte zu

men.

Am Ende des Tagebuchs vom Jahre 1809 fand er die Bemer-
kungen: Chriſtoph iſt am 10. November nach Hamburg abgereiſt.
Er hat von uns nicht einmal ſchriftlich Abſchied
hätte es ſogar mündlich tun können, denn er iſt ja, wie
Klothilde mir ſchrieb, über Brünn gefahren. Jn der Kolpingſchen
Reiſekutſche. Nun ja, unſere Wiener Verwandten treten immer
nobel auf. Wie leicht hätte er uns beſuchen können. Aber er kann
es ſeinem Vetter nicht verzeihen, daß dieſer die kleine Baſe Albine,
die zuerſt keiner aus der Familie beachtete, zur Frau nahm. Ob
Chriſtoph mich wirklich liebt, oder ob mein Korb nur ſeine Eitel
keit verletzte?
Dieſe Stelle, die ſpäter einige Bedeutung dadurch fün Müller
bekommen ſollte, weil ſie einen Zuſammenhang mit Stellen in dem
Tagebuch von 1811 beſaß, intereſſierte ihn augenblicklich nicht. Gr
griff nach dem zweiten Buch. In deſſen Mitte etwa fand er ver
zeichnet, daß Vetter Chriſtoph in Hamburg, wo er in einem großen
Bankhaus eines Freundes eine hervorragende Stellung ainnahm,
erkrankt ſei und man den Typhus befürchte.

Dieſe Nachricht war Albine durch ihre Tante Klothllde, die
Mutter Chriſtophs, am 12. Juli übermittelt worden.

Am 14. Juli hatte ſie in ihr Tagebuch geſchrieben Von (hriſtoph
einen Brief erhalten, wage nicht, ihn zu öffnen. Jch will nicht
krank werden, jetzt muß ich das fürchten.
Und am 27. Juli: Bin erſchüttert. Mit einem ren hat
ſie die ſchlimme Nachricht bezahlt, welche der erſten üblen Hotſchaft
ſo bald folgte: Chriſtoph iſt tot. Armer Chriſtoph! tut es

imir leid, daß ich ſo unfreundlich gegen dich geweſen Am
bitterſten iſt es mir, daß ich nicht einmal deinen letzten ef las
aus Feigheit. Und nun finde ich ihn nicht mehr. Jch gliwube, ich
habe ihn damals in irgendein Buch geſchoben, in eines vold denen,
die mir Georg herausſuchte, daß ich mich daran erheiterſ möge.
Ach, es iſt das Grab deines Briefes geworden, armer GOriſtopk.
Aber ich werde ihn ſuchen. Vielleicht fällt es mir doch ch ein,
wo ich deine Abſchiedsworte finden kann.

Und wieder ein paar Tage ſpäter: Schlimm geht es mir, Mein
guter Mann iſt ſehr beſorgt, ſeit der Doktor da war. mein
lieber, lieber Georg ich werde doch nicht fort von dir müſſen Gott
möge mich über dieſe ſchlimme Zeit in Gnaden hinweg führen. Jch

bin ja noch iDas waren die leßten Sätze, die Albine von Kolping in ihr Tage
während des Leſens aus dem erſten der Bücher gefallen. Müller
hatte den Brief auf den neben ihm befindlichen Tiſch gelegt. bu iebe tte.buch geſchrieben ha (Fortſetzung folgt. v



do rigen iſt es noch einmal Mahet et 5macht worden. Man garnicht derv wollen, daß die wirtſchaftlichen Verhältniſſe des größten Teiles der Einwohnerſchaft gegendas Vorjahr grundſtürzende Veränderungen erfa c Mi junger r
deſtens mußte die öffentliche Bewirtſchaftung der Kirſchenernte durch vo e
geſetzt werden. während beim Hartobſt bei den übergroßen
auch im Rahmen der öffentlichen Bewirtſchaftung gewiſſe Ei Fahrt weiter
kungen durch Abſchluß beſonderer Verträge möglich de nach Peru. Me be
iſt jegliche Hoffnung auf einen wenn au annten,doch in beſtimmten Umfang garantierten dein z lumbia vorzudrin uf al
r geſchwunden. Wenn obendrein die e z vermerkt iſt. t befindet ſich eineſtadte un dies T r wgrä a lk n e W re he bie von ehe

nigen Gegenden mit kaufkräftiger erunſein, während die evöllerun die die u t unbekannten mmen bevölkert iſt.
dern darf, leer ausge d W hd ehe ne en gſcht. ohne die begebrien

Beim Baden ertrunken. Am Donnerstagabend iſt im Stadtbad dex Angeſtellte des Finanzamtes Otto Sah lmann infolge gines
Herzſchlages ertrunken. Die freigewerkſchaftlich organiſierteſtelltenſchaft verliert in dem ſo delich Verſchiedene einen en
freundlichen Kollegen und Mitſtreiter, deſſen vornehme Geſinnung
und Charakterſtärke ſich auch darin zeigte, daß er auf exponiertem
Poſten und unter gewiß nicht immer angenehmen Umſtänden ſeiner
Ueberzeugung treu blieb.
ſondern auch allen, die mit ihm in Berührung kamen, lie
wert gemacht. Die kameradſchaftliche Trauer iſt auch ſeines tragiſchen
Heimganges wegen tief und echt und ſein Andenken bleibt in Ehren.

Empfindlicher Mangel an Ruhebänken. Unſere 7
Anlagen, die in prachtvoller Entfaltung das Ziel ſo manchen ruße
und erholungsbedürftigen Einwohners ſind, haben einen empfindlichen
Mangel an Ruhebänken. Die wenigen Bänke, die den Spazier-
gänger zur Ruhe einladen, erfreuen ſich der ſtärkſten Frequenz. Es
würde einem berechtigten Wunſche entſprechen, wenn ſich die zuſtän
digen Stellen entſchließen würden, eine Ergänzung der fehlenden
Ruhebänke vorzunehmen. Die Jnvaliden der Ärbeit, des Krieges
und alle anderen, die in dem Beſuch der Anlagen ein tägliches not
wendiges Erholungsſtündchen erblicken, würden eine Neuaufſtellung
einer entſprechenden Anzahl von Ruhebänken lebhaft begrüßen. Be
ſonders, ſeitdem unſeren heimatlichen „Wald'“ eine ſo ausgezeichnete
Pflege zuteil wird.

Großes Treffen! Die vereinigten „ſogenannten“ Vaterländiſchen
Verbände des Gaues Mangsfeld veranſtalten am 27. und 28. Juni
in Eisleben der Münzerſtadt frei nach dem Klaſſenkampf“ ein
großes SommerTreffen. (Gepäckmarſch, Streifenreiten, Rad
fahrer Streifen und Einzelwettkämpfe.) Muſik eigene Kapellen.
Redner ſind noch nicht angegeben. Mansfeld glſo wieder einmal
unter gelber Flagge! Herr ſteh' uns bei

Gefährlicher Sturz. Der Tapeziermeiſter Kleindienſt ſtürzte bei
der Dekoration eines Saales etwa drei Meter hoch von einer Leiter

ſchwere innere Verletzungen. Er wurde ins Krankenhaus
gebracht.

Creisfeld. Autounfall. Jn der Alexanderſtraße fuhr abends
ein Eislebener Auto infolge Verſagens der Steuerung die Böſchung
der Böſen Sieben hinunter Die Jnſaſſen kamen zum Glück mit
leichten Verletzungen davon.

den bisherigen Satz von 300 t igt,kapital ſolle s Prozent ermäßigt. Vom Gewerbe

s ger Erhaltung der Frraßen in Verbindung
ebei dem Ti

die e zufließt. Nach längerer zum Teil rechterregter Ausſprache wurde et noch der Titel Ter
r Die Armenkaſſe brachte einen Voranſchlag

aber bei der
kommt

Aus aller Welt.
Amundſens Rückkehrwege.

Oslo, 6. Juni. (WTVB.)
T des Norwegiſchen Luftfahrvereins wurde be

ſchloſſen, die Rückkehrwege für Amundſen unter Kontrolle
zu halten und zu dieſem Zweck ſich an den franzöſiſchen Polar
forſcher Charcot und ein in Neuyork für Amundſen gebildetes
Komitee zu wenden. Jn einer Unterredung e e der
ſchwediſche Polarforſcher Nanſen, Amundſen werde unzweifel
haft verſuchen, Kap Kolumbia zu erreichen, jedoch die Flugzeuge
dann nicht mehr benutzen können.

Das hat ihn nicht nur ſeiner Droqpiſation
un

Giſtgas als Henkersmittel.

e e es

von Giftgaſen vollſt zu laſſen. Die erſte Hinri S
iterdieſer r mnächſt an einem ungariſchen

namens Stanko vollgogen werden, der wegen Ermordung
ſeiner Braut zum Tode verurteilt wurde und im Gefängnis von
CarſonCity ſeinem Schickſal entgegenſieht. Nach den amerjkani-
ſchen Geſetzen muß die sſtrafe innerhalb von fünf Tagen nach
r rei vollzogen werden. Aber erſt im letztenugenblick wird dem Verurteilten ſein Schickſal verkündet
dem neueſten Syſtem des Strafvoll bleibt er indeſſen über ſein
Schickſal überhaupt im unklaren, das tödliche Gas durch eine
beſondere Vorrichtung während er ſchläft, in ſeine Zelle
wird. Auf dieſe Weiſe wurde im vergangenen Jahr in San Fran-
zisfo bereits der chineſiſche Märder GeeJon getötet. Schon da
mals erhob die Preſſe und die öffentliche Meinung gegen die neue
Form des Strafvollzugs Einwendungen, und dieſe werden jetzt mit
em Hinweis wiederholt, daß die Angſt und die Ung it, in

der ſich der Verurteilte befindet, und die ihn nicht zum Schlafe
kommen laſſen, aus Furcht, nicht wieder zu erwachen, ungleich
grauſamer ſind als das bisher übliche Verfahren.

Altertumsfunde in der Wüſte Gohi. Wie Reuters Bureau mel-
det, iſt der amerikaniſche Forſcher Andrews in Urga (Mon-
golei) angekommen und hat erklärt, daß er während ſeiner letzten
Expedition nach der Wüſte Gobi wertvolle Entdeckungen von
menſchlichen Knochen und SkelettTeilen gemacht habe, die er dem
Steinzeitalter zuſchreibt. Andrews habe ebenfalls wiederum eine
Anzahl verſteinerter Dinoſaurus-Eier gefunden.

Wollmagnat und Theaterdirektor. Der engliſche Wollmagnat
Gaut, einer der reichſten und einflußreichſten Großinduſtriellen
von Lancaſhire, iſt Eigentümer von nicht weniger als ſechs großen
Londoner Theatern. Zu ſeinem Konzern gehören das His Maje-

sTheater, das ShaftesburyTheater, der Wintergarten,, ſowie
Apollo, Adelphi- und das GaietyTheater. Die Macht-

ſte dieſes Konzerns im Londoner Theaterleben iſt enorm
und bemgerkenswerter, als Gaunt erſt vor zwei Jahren anfing,ſich dem Khegtergeſchäft zuzuwenden. Gegenwärtig verſucht der
amerikaniſche Theaterkönig Lee Schubert Einfluß auf den Gaunt-
a Theaterkonzern zu gewinnen. Wie es heißt, ſteht der Ab

luß eines entſprechenden Vertrages zwiſchen ihm und Gaunt
unmittelbar bevor.

Bei dem Verſuche, aus dem Zuchthaus Fuhlsbüttel auszubrechen,
wurden heute früh die beiden Schwerverbrecher Kroll und Eichwald
von einem Sipomann erſchoſſen.

Rundfunk- Programm Lelſpzig.
Sonntag, den 7. Juni:

8.80 bis 9 Uhr vorwittogs. Orgelkongert aus der Leipziger
Uniperſttätskirche. (Prof. Ernſt Müller.) 9 bis 10 Uhr vorm.
Morgenandacht. 11 bis 12 Uhr vorm. Hans-Bredow-Schule:
11 bis 11.30 Uhr vorm.: 20. Vorleſung über Charakterköpfe aller
Zeiten: Prof. Dr. Georg Witkowſki: „Stefan George“. 11.80 bis
I2 Uhr vorm. 18. Vortrag: Prof. Dr. BangertChemnitz: „Aus
dem Gebiete der Elektrotechnik.“ 12 bis 1 Uhr mittags: Muſi
kaliſche Stunde der Mitteldeutſchen Sendeſtelle Weimar. Werke
von Claude Debuſſy. Klavierſtücke: „Waſſerreflexe“ „Glocken
durchs Land tönend“, „Bewegung“, „Goldfiſche“. (Dr. Ernſt
Latzko.) Fünf Gedichte von Baudelaire, vertont von G. Debuſſh.
Deutſch, mit Benutzung der Ueberſetzung von u George.
(Dr. Ernſt Latzko.) „Der Balkon“, „Abendeinklang“, „Der Spring-
brunnen „Sammlung“, „Der Tod der Liebenden“. (Mali
Trummer.) 4.30 bis 6 Uhr nachmittags: Kammermuſik. (Am
Flügel: Friedbert Sammler.) 1. Haydn: Streichquartett (G-Dur).
Das Leipgiger Streichquartett.) 2. Mozart: Trio (F-Dur) für

Violine, Cello und Klavier. (Fritz Heinig, Afrem Kinkulkin und
Friedbert Sammler.) 8. Beethoven: Streichquartett (O-Moll)
op. 18 Nr. 4. (Das Leipziger Streichquartett.) Dresdener Pro
gramm für beide Wellen. 7 bis 7.30 Uhr abends: Vortrag: Dr.
phil. H. H. Kritzinger, Dresden: „Wunderzeichen am Sternen-
L in alter und neuer Dichtung.“ 7.30 bis 8 Uhr abends:

ortrag: Lothar William Dreßler, Oberförſter a. D.: „Der
deutſche Wald“. 8.15 Uhr abends: Der deutſche Wald, muſika-
liſche Darbietungen und Rezitationen. Mitwirkende: Liſa
Wechsler, Dresden (Alt, Käte Preval, Dresden (Rezitationen),
Droder Blumer, Dresden (Klavier), Fritz Schneider, Dresden
(Violine), Alexander Kropholler, Dresden (Cello). 1. Lieder:
a) Schubert: An den Mond, b) Schubert: Des Mädchens Klage,
c) Mendelsſohn: Durch den Wald, den dunklen, d) Schumann:

r

ine 5Der Waldr

Robert
ſchweigen, o) Berg: Deramkeit. Lies We i ö,

reval.) 6.
(Theodor Blumer,

Uhr
Baumwolle,

der Hauskapelle.
H. Stark: „Das moderne

s: Vortrag (von Chemnitz aus)

id Preſſebericht. 4 z 4 Uhr, 6.
iche,

h

r 7.90 bis 8 UhrDirektor Kreiſi
Schumann, zu ſeinem 115. Geburistag“. 8.15 Uhr abends Schu-
mann Aben

Braſilien“.
vom Schumann-Muſeum in Zwichkau:

r d. Robert Schumann, geboren am 8.
e Mitwirkende: Cläre GerhardtSchultheß (Sopran),

eta Steinbrück (Alt), Robert Bröll, Dresden (Tenor),
erhardt e rida Cramer (Violine), Emil Luh(Viola), e Seeliger (Vioneell). Am e riedb. Sammler.

uni 1810 in

1. Fantaſieſtücke für Klavier, Violine loncell, op. 88.
(Frida Cramer, Felix Seeliger und Friedbert Sammler.)
2. Spaniſches Liebesſpiel. Ein Zyklus von Geſängen aus dem
Spaniſchen a vier Geſangsſtimmen mit Klavierbegleitung, op. 74.
(Cläre Gerhardt-Schultheß, Meta JungSteinbrück, Robert Bröll,
W Gerhardt und Friedbert Sammler. 3. lunür Violine, Viola und Klavier, op. 182. (Frida Cramer,
Emil Luh und Friedbert Sammler. Anſchließend (etwa 9,30 Uhr)

ils ienſt. Schluß 10 Uhr. eigeitfür W die auswärtige Stationen hören wollen.

Arbeiterſport bewegung.
Arbeiter-Turn- und Sportverein.

Die Arbeiter- Turn und Sportvereine werden gebeten, ihre
Adreſſen dem Gewerkſchaftskartell (Arbeiterſekretariat, Harz
Nr. 42/44) mitzuteilen. Es wird weiter gebeten, die Aenderungen
der Adreſſen des Sportkartells und der Vereine dem Gewerkſchafts
kartell zur Ermöglichung dauernder Fühlungnahme mitzuteilen

Ortsausſchuß Halle des AD B.

Reichsarbeiter-Sporttag 1925.
Da in dieſem Jahre von allen Sportlern zuſammen Maſſen

freiübungen vorgeführt werden, iſt es u eines jeden
Vereins, ſich daran zu beteiligen. Da die Uebungen nicht ſchwer
ſind, verlangen wir eine reſtloſe Teilnahme. Um allen Teil-
nehmern das Erlernen der Uebungen zu erleichtern, findet Sonn
tag, den 7. Juni, früh 724 Uhr, auf dem Fichteplatze (Mansfelder
Se eine Geſamtübung ſtatt. Alle Vereine wollen Gemachen. Der Vorſtand. Otto Eurich.

Bereinsmitteilungen.
2. Kreis, 6. Bezirk, 1. Gruppe. Turnſpiele. Sonntag, den

7. Juni, vormittags 10 Uhr, findet im Reſtaurant „Zur Blume“,
Halle, Torftraße 29, eine Sitzung ſämtlicher Vereinsſpielleiter
oder deren Vertreter der 1. Gruppe ſtatt. Beſonders eingeladen
ſind die ArbeiterSportvereine, welche Handballmannſchaften be
ßeg icht eines jeden Vereins iſt, einen Vertreter zu ent
enden. trifft Serienſpiele u. a. m.
6. Bezirk. Turnerinnen, Sonntag, den 7. Juni, findet in Halle

unſere r Bezirksturnſtunde ſtatt. Anfang pünktlich vormittags
8 Uhr in der nesſchale, Liebenauer Straße. Es können dies-
mal alle reichlich delegieren, um einmal einen größeren Ueberblick
über unſere Uebungen zu erhalten. E. Krüger.

ArbeiterSchachklub Halle. Am Sonntag, dem 7. Juni, findet
in Weißenfels die Fortſetzung der Kreiswettkämpfe ſtatt. Gs
ſpielen: Halle Deſſau, Gera Apolda, Magdeburg Gerag,
Apolda Deſſau. Die halliſche Mannſchaft beſteht aus folgenden
Spielern: Badeſtein I, Dettmar, Witt, Kretſchmar, Badeſtein II,
Kraſemann, Lange, Reichſtein, Rannefeld, Schoepe II, Wolle. Er

und Seidel. Dieſelben treffen ſich 77 Uhr am
ahnhof; ahrt 7.46 Uhr. Unſere Spielabende finden bis auf

weiteres Mittwochs in den „Drei Königen“ (Kleine Klausſtraße 7)
und Sonnabends im „Volkspark“ ſtatt. Anfang 7 Uhr.

Turnverein v. J. 1879 Greppin (Fußballabteilung). Sonnta
den 7. Juni, ſpielt unſere 1. Mannſchaft gegen V. f. L. Holzweißsig J
An ang 3 Uhr. Die 2. Mannſchaft ſpielt gegen V. f. L. Holzweißig II-

nfang 1.80 Uhr, beide Spiele finden in Greppin ſtatt. Dienstag,
den 9. Juni, findet bei Schmidt's unſere Monatsverſammlung ſtatt.
Anfang 8 Uhr. Erſcheinen iſt Pflicht. Der Vorſtand.

Wirtſchaft und Feuilleton:Verantwortlich für Politik
O. H. S ul z für Gewerkſchaftliches, Lokales und

Kaſparek; für den Anzeigenteil: Wilhelm3 inz: G
e r ſämtlich in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H.uck: Saueſche Genoſſenſchaftsbueſorügerei e. G. m. b. H.

Halle, Harz 42/44.
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T IIdes 8. Bezirks Im 2. Rrek
des Arbdetter-Turn- u. Sporthundes

Freuden-
14. Juai: er. 5.80 Ubr:

Weorrat Von 7 Uhr an Tarner-,
Speortler- u. Fasballkämpfe auf dem
Tauentsien plata. Von v bis 11 Ubr:
Waasersportl. Wettkämpfe u. Spiole im
Hatfen. Naehm. 1.45 Unr: Vmang.
Dm 3 Ubr: Masgsentretäbungen für
Tarner, Turnerinnen. Sportler, Sehüler
und Sohülerinnen Einael- und Mann-
sohaſtskämpfe; ERndepiele f. Fusball-
a. Wagsersport, Turnspiole, Volkstänzo
Um 7 Uhr: Bekanntgabe d. Resultate.

Von 5 Vbr an: Festballt bei Balser,
Freudenderg. Muth u. Sohweizergarten.
Näheres in der bei allen Funktionären
zum Preie von 20 Ptg. zu habenden
Festsohrift. Der Festaussohuss.

sehnell ad
billig.

kermaun Koch Drwachermeirter

4016 Lina r Strananae 5
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in allen Preislagen und Aus

führungen vorrätig 8117
ZzZahiungserleiehterung.
Aug. Domkse, Blech:chwiedemst.
Halle a. S., Taubenstr. 9 Vervrut 5866
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D. Heimrath 4 John Moſſe. Köln. 08

Frauen
Metallbetter ar Feidarben

stahimatratzer aiv- ſucht 4 47derdett, dir. an Priv. Rolä 103.
Kat. 27 E frei. 4017

Elsenmödehedrik Sub Th.

PianosFahrädlb Persina u. a. S
Harwoniums
Sprechappara e
Schall platten

günstig. Tellz- ding

i Aittelstr.u. Erſatzteile fders. ter
Reparaturen Aelteste Hand

aller Art, auch an lung am Platse.
Motorrädern

Ah Hänich
Turmſtraße 156

W
I

hetert die
Hallesche Benosssen

zehafts Buchoruckere'

Jentralbiviſdihek Halle
Turgfſtraße 27 Volkspark).

Gecrffnei Dienstag u. Donnerstaoabends 6 bis 8 Uhr. Bücherverzeichniſſe

zu gaben in der Volksbuchhdl. Harz 42144

Der Klrschenanhang
der Gemeinde Röſſen wird am Montag,
den 8 Jum parzellenweiſe an die hieſigen
Einwohner meiſtbietend verſteigert. Die
Verſteigerung beginnt abends 6 Uhr am
Nordende der Merſeburger Straße.

Röſſen, den 5. Juni 1925. a042
Der Gemeindevorſteher

die Garantiemarke in Fußsbodentacek-
farben der Lackfarden- Fabrik Otto

Kuche, Magdeburg -West.
in Mitteldeutschland 200 Verkaufsstoll.

Alleinverkauf für Halle

vburDrog. Fr. er Btr.Drog. er T 85

6705

r

pro ber tstralo 7
Kaspor, Kron

Reiustraße 5
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bringen vir umere gersumigen
Socl- und Gaorien-lLokaehsten zur

Gufe Küche vie im
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VOLIKSPARK
Arbeiter schaſ

eremen
f munen

Rdeumatismus

dehandelt

Dierzel
Homöopathie. Bio-
ohemie Harnanter-

euncohang 4020
Eisleben. Kasslerstr. 62

frieden
kauten Sie nur im

Fachgeschäft

„„Virlich“
I

vorm. C. Klappenbaech

Gr. Ulr'ohstr. 41

„Na, so vergnögt? Das ist ja tamos!
Cewannst du denn das große Los?“
Ich freue mich nur, daß mein Vater lacht,

r habe ihm nämlich „Aguma“ gebracht.

r u n r h anDeutsches Reic s-Patent 337 168
in allen einsehlägigen Geschäften erhälteh

Suppenwurst
im Geschmack fein abgestimmt, aus besten Zufaten:
eine Köstliche Finleiftungq der Mahlzeit

Blumenkohl Pjlz. Tomoten Soargel Ocheanegohweny Grün ern Frehs.
Zur Anfertigung aller

Herren-Garderobe
empfieblt sich 4018

Otto Muller, Shneidermeite
Albrechtstraße 46 II., Telephon 3448.

Reparatur- und elektr. Sügelwerkstätte

Nicht allein für die großen, sondern
aueh für die kleivaxten Erden bürger

diene ieh Ihnen mit

Beti Ausstaſtungen
bester Qualttät in riesiger Aus-

wahl zu niedrigen Preisen:
Kinder-Bettstellen aus Holz M. 21, 86

40, 44, 47. 50, 60, 73, 75, 83.
Kinder-Bettntellen aus Metall Mk. 17,

28, 24. 25, 26., 27 28, 29. 32, 35, 87, 40.
Matratzen, passend dazu Alk. 9,50 10,

11, 11,50, 12. 18, 13 50, 15, 16 usw.
Oderdetten Mk. 18. 17.50, 22, 25, 32 usw.
Kieees M. 4, 5, 6, 7. 8, 10, 11.
Reform- UVnterbetten MK. 9, 14,50, 26.

Bespanvungen in jed. gewüns echten
Farbe. Ausstattung und Preislage.

Stabenwagen, ungarniert M. 11, 18,
20, 38.

Stuben wagens, garniert Mk. 30, 82, 40,
45, 50, 62 usw.

ä

Betten bans: Kl. Vrichatraeee 2,
Eing. Kansleigasee, 2 Min. v. Markt,
Kind vnhaus: Brüderstraße 83,

1 Minute vom Markt. 4060

krnsgt- Toller- Bucher
Gedichte der Gefangenen 0, 50

Hinkemann I,50Masehbinenstürmer 1, 75
Masse Mensch I,50

1., 50
1., 50

scbwalbenbuch.
Vormorgen

Wandlung 2,00Her entſesselte Wotan. 1,50

vorrätig in der
Volksblett Buchhandlung
Halle a. S. z: Gr. Vlriohstr. 27

e

u z

bei ftäglicher Verfüqunqg
gegen einmonatliche Kündigung
gegen dreimonotliche Kündiqung 9

J

Kreissparkasse Bitterfeld
Lindensitraße 7 b

Wir verqüten vom I. Juni d. J. an
für

Spar-EinlaIn rundeſſin
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7 0

mm m mm ne r i

für Mitglied unſerer Redaktion

ſofort geſucht
Umgehende Angebote erbittet Verla

„Volksblatt“, Harz m

Zur Anferliqung von guter

Herrengarderobe
empfiehlt stch

C Wagqner, Halte a. S
Lauchstaedter Straße

Ein Versuch wird zu danernder Be-
stel lung veranlassen.

Ersikl. Muste Kollekhouen mr 5
zur Verfüqung.
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Sen iſi III n
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Wittenberger Hausfrauen!
Dieſe Woche prima

Rind-, Kald und Schweinefleiſch

Alle Sorten

Wurſt und Würſtchen
zu ſoliden Preiſen.

Pimnx Wermer,
Fleiſch und Wurſtwarenſabrik,

3984

a h

217
Heubuerſtraße 3 Telephon Nr. 261.

t r

Am s
W TAM Ap

von

Amgaast BeeIn s Bänden gebunden tür 6 MK.

Volkshblatt Buchhandlung

hausarbeſterinnen
für Girlanden geſucht.

Wohnungs chein, iſt als Ausweis mit
zub r ingen. 3916

Hellbrun Plnner, Geistst. 22

Jchwarzdlecthlemnpne,

Aupfervchmfede

blechtrefber

auf Karoſſerien zu ſofort geſucht.
Waggonfabrk Heine 4 Hollöner G. m. h. I.

I Hannooex. 3960
Schulkinder zum

Sehotennwueken

83 guten Lohn und WSeköſtigung
ttergut Gutenbergr zur Abholung mit Wanen am

ontau, dem 8 uni früh 8 Uhr mr
„Gaſthof zum Feldſchlößchen“.
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Zentrumsfraktion.
M „6. Juni. (Privattelegramm.)

Am Montagabend wird die Zentrums des Pr enLandtages, Blättern le zu T nſammentreten. Die Fraktion wird ſich mit ber Nrage befaſſen,

ob eine Umbildung der gegenwärtigen preußi-
ſchen d n ſei, oder ob man das Kabinettn nn in ſeiner bisherigen Zuſammenſetzing beſtehen laſſen
wolle.

Ueber die Frage ſind ſeit einiger Zeit wieder die tollſten Ge
rüchte im Umlauf. Dazu iſt unſerer Auffaſſung nach keine Ur
ſache vorhanden. Das Programm Otto Brauns iſt „bekannt, ein
Programm, was ſchon ſeit fünf Jahren beſteht und durchgeführt
wird. Sollte es im Zentrum Leute geben, die die Fortführung
der bisher geleiſteten Arbeit durch Heranziehung von volitiſch
zweifelhaften Elementen in Frage ziehen wollen, ſo hat die
ſozialdemokratiſche Fraktion die Möglichkeit, das zu verhindern
bzw. den Landtag zur Auflöſung zu bringen. Man darf darum
den Entſcheidungen der Zentrumsfraktion mit der größten Ruhe
entgegenſehen.

Schluß ber Lehrertagung.
Hamburg, 6. Juni. (Eig. Drahtbericht)

Die Hauptverhandlungen der Deutſchen Lehrerverſammlung
ſind geſchloſſen. Ueber 50 Nebenveranſtaltungen mit ſpezifiſch
methodiſchen Themen, die zumeiſt mit äußerſt inſtruktiven Aus
ſtellungen verbunden ſind, nehmen die Zeit überreichlich in An
jrruch. Beſonders erwähnenswert iſt eine erſchöpfende Lehrmittel
cusſtellung, in der das aus dem experimentellen Suchen der
letzten Jahre als beſonders wertvoll Erkannte zuſammengetragen
iſt und ſo endlich einmal eine erſte umfaſſende Ueberſicht gibt
über die wirklich in der Praxis brauchbaren Lehrmittel, deren der
neue Unterricht bedarf. Die Verſuchsſchulen haben eigene Aus-
ſtellungen beſorgt, die das höchſte Intereſſe der in und aus
ländiſchen Beſucher erregen. Dazu treten diejenigen der wiſſen
ſchaftlichen Fachinſtitute.

Auf der Senatsveranſtaltung im Rathauſe legte für die Ham-
burger Regierung Birgermeiſter Dr. Schram m vor den Spitzen
der Behörden den Führern der deutſchen Lehrerſchaft und Ver-
tretern der Preſſe noch einmal den beſonderen Standpunkt der
hamburgiſchen Kultur und Schulpolitik dar. Der Ehrenvorſitzende
des Deutſchen Lehrervereins Röhl faßte in ſeiner Erwiderung
den Geſamtwert dieſer Tagung dahin zuſammen. daß drei Tage
Auſchauungsunterricht auf Hamburger Voden, genoſſen von
Tauſenden von deutſchen Volksſchullehrern, Hunderttauſenden von
deutſchen Kindern einen Gewinn bringt, der in ſeinem Wert
urſchätzbar ſei. Er fühle ſich gerade in dieſem Zuſammenhang er
pflichtet, der mutigen Pionierarbeit der Hamburger Lehrerſchaft
auf pädagogiſchem Neuland zu gedenken und dankte nochmals für
die großzügige Unterſtützung dieſer Tagung durch den hamburgi-
ſchen Staat und der damit ausgedrückten regen Anteilnahme an
einer fortſchritttlichen Kulturvpolitik.

Oeſterreichiſche Forderungen an den
Bölkerbund.

Genf, 6. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Die öſterreichiſche Delegation wird beim Völkerbundrat fol
ende Mindeſtforderungen erheben: Freigabe von 18 Millionen

llar aus dem Völkerbundkredit zur Elektriſierung der öſter
reichiſchen Bahnen Durchführung einer WirtſchaftsEnquöte zur
Erleichterung des Tranſitverkehrs und Abbau der Zollſchranken;
ebenſo ſoll das Problem der Auswanderung von Arbeitsloſen in
Angriff genommen werden. Jm Zuſammenhang mit dieſen
Plänen wird von dem baldigen Rücktritt Zimmermanneſprochen, deſſen autokratiſches Weſen die öſterreichiſche Handels

eiheit ſchwer beeiträchtigt.

Kongreß der Arbeiterpartei.
BVrüſſel, 6. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Vom 6. bis 8. Juni wird in Brüſſel der 36. Jahreskongreß der
belgiſchen Sozialiſtiſchen Arbeiterpartei tagen. Der
Generalrat hat einen ſehr lehrreichen, faſt 600 Seiten umfaſſen
den Bericht über die Tätigkeit der Partei im letzten Jahre für
den Kongreß herausgegeben. Auf der Tagesordnung ſtehen außer
den Berichten über die Parteitätigkeit die Mutterſchaftsverſiche- A
rung, die Probleme der Sozialverſicherung, die Frage der Ver
ſtaatlichung der Kleinbahnen und eine eihe organiſatoriſcher
Fragen. Außerdem wird die Ausſprache über die politiſche Lage
von beſonderer Bedeutung ſein. Es gilt, die Stellung der ſozia
litiſchen Fraktion zur bevorſtehenden Regierungsbildung zu for
mulieren.

Briand und Chamberlain in Genf.
Paris, 6. Juni. (Radiomeldung.)

Der engliſche Außenminiſter Chamberlain wird heute die
Reiſe nach Genf in Paris unterbrechen, um vorausſichtlich mit
Vriand Fühlung zu nehmen, und es iſt wahrſcheinlich, daß die
beiden Außenminiſter im Laufe des morgigen Tages die Reiſe
nach Genf gemeinſam machen werden.

Zankow an die Entente.
Sofia, 5. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Ainiſterpräſident Zankow teilte am Freitag der BVotſchafter
konferenz mit, daß die Entlaſſung der 1900600 einberufee-
nen Rekruten reſtlos durchgeführt ſei; Bulgarien habe ſich
dem Befehl der BVotſchafterkonferenz alſo gefügt. Sobald ſich
aber die Notwendigkeit erweiſe, die eben entlaſſenen Rekruten
wieder zu den Waffen zu rufen, würde man das auch tun, ohne
auf die Zuſtimmung der Konferenz zu warten.

Der Bund deutſcher Mietervereine hält anläßlich der Wohnungs-
nd Siedlungsausſtellung in Dresden vom 5. bis 8. Juni
Sitzungen ab, zu denen Vertreter aus allen Teilen des Reiches
erwartet werden.

J -=DSI—S SZuſammentritt der preußiſchen Neuer Haftbefebt gegen Carlowitz

u der Haftentlaſſung des Rittergutsbeſitzer sv. Carlowi t erfährt der „Vorwärts“, S Carlowitz, gegenzwei Verfahren ſchweben, in dem einen Ja e auf Sekte
ſeines e en es o nd im anderen Falle gegen Stellung
einer Kaution von 10 aus der Haft entlaſſen werden

Das Unterſuchungsgefängnis hat infolge eines Ver
ehens (1) Carlowitz ohne Kaution entlaſſen. Die Staats-

anwaltſchaft hat deshalb einen neuen Haftbefehl gegen
Carlowitz erlaſſen.

Für und gegen Demokratie.
Rom, 6. Juni. Eig. Drahtbericht.)

Die e Salandras in der Kammer zur Ratifi-kation des Verſailler Vertrages en:hielt einen Satz, in dem Salan-
dra ſagte, der Krieg wurde nicht für die Demokratie erklärt. Dieſer
Paſſus, der ſich nur im „Meſſaggero“ vom Freitag befindet, ver
dient feſtgenagelt zu werden, weil gerade Salandra als Miniſter
präſident vor 10 Jahren mit dem Schlagwort „Krieg für Demo-
kratie“ Propaganda trieb. Jm übrigen gipfelte ſeine Rede darin,
daß Jtalien auf den durch den Verſailler Vertrag garantierten
Grenzen beſtehen müſſe. Jtalien habe ein Recht, ſich gegen den
Anſchluß Oeſterreichs an Deutſchland zu erklären, da der Vertrag
ihm volles Recht dazu gebe. Gegen dieſe Jnterpretation hätten
die deutſche Preſſe und einige politiſche Männer unberechtigter-
weiſe Stellung genommen. Die Brenner-Grenze ſei unantaſtbar.

9ewerßſchaftliches.
Kommuniſten und Gewerkſchaftskongreß.

Nur „gute Kommuniſten“ ſollen als Delegierte gewählt werden.
Der kommende Gewerkſchaftskongreß macht den Kommuniſten

große Sorge. Sie möchten natürlich auch hier eine Rolle ſpielen.
Dazu gehört aber eine ziemlich große Anzahl von Mandaten,
die ſie unter gar keinen Umſtönden mehr aufbringen können. Da-
her ſpähen ſie nach jeder Möglichkeit aus, um hier und da noch
einen Delegierten durchbringen zu können. Am günſtigſten er
ſcheint ihnen die Situation im Metallarbeiterverband,
wo nach der geltenden Wahlordnung ſchon ein Zehntel der Ver-
h das Recht hat, die Aufſtellung einer Min-derheitsKandidatenliſte zu verlangen. Für jeden Bezirk wurde
eine kommuniſtiſche Wahlleitung eingeſetzt. Nur in Frankfurt,
Hagen und Remſcheid ſcheint man das Spiel von vornherein für
verloren zu halten, denn dort verzichtete man auf die Schaffung
dieſes kommuniſfiſchen Wachtpoſtens. Bis zum 31. Mai ſollten in
allen Bezirken die kommuniſtiſchen Kandidaten aufgeſtellt ſein,
von denen verlangt wurde, daß ſie „nicht nur in jeder Hinſicht als
wirklich gute Kommuniſten, ſondern auch als wirklich befähigte
Gewerkſchaftler bekannt ſind. Gute Kommuniſten wird man
ohne Zweifel gefunden haben. Ob es aber einen Kommuniſten
gibt, der ein guter Gewerkſchafter iſt, erſcheint uns außerordent-
lich zweifelhaft, und nach den Moskauer Jnſtruktionen für die
KPD. ſogar unmöglich, denn danach darf kein guter Kommuniſt
ein befähigter Gewerkſchafter, er muß ein ausgezeichneter
Gewerkſchaftszerſtörer ſein. Die Kommuniſten ſpeku-
lieren auf eine Zerſplitterung bei den wirklich guten Gewerk-
ſchaftern, die ſie mit einer zahlenmäßig kleinen Minderheit im
Metallarbeiterverband zu überrumpeln hoffen.

Unſere Genoſſen werden am 12. Juli den kommuniſtiſchen

und Monarchiſten zeigen, daß ſie niemals mehr in einem Ar-
beiterparlament eine Rolle ſpielen können. Auch die Metall-
arbeiter haben erkannt, daß nur gegen die kommuniſtiſchen
Treibereien die Einheitsfront der deutſchen Arbeiterſchaft her-

geſtellt werden kann. z
Aus der Praxis des Schlichters.

Wir haben ſchon des öfteren Klage geführt über die Entſchei-
dungen des Schlichters Direktor Dr. Lüttgens vom Landes-
arbeitsamt Sachſen- Anhalt in Magdeburg. Als die Frage
eines ſtellvertretenden Schlichters akut wurde und man die Gewerk-
ſchaften um Vorſchläge dazu erſuchte, teilte das Oberpräſidium der
Provinz Sachſen gleickgeitig mit, daß Herr Köpl vom Landes-
arbeitsamt, alſo ein Mitarbeiter von Dr. Lüttgens, als ſtell-
vertretender Schlichter vorgeſehen ſei. Der Bezirksausſchuß des
ADGGVB. ſchrieb damals an das Oberpräſidium, nachdem er die
Vorſchläge der Gewerkſchaften bekanntgegeben und zum Ausdruck
gebracht hatte, daß ſich die Arbeiterſchaft keinerlei Hoffnung hin-
gibt, da ihre Vorſchläge bisher immer unberückſichtigt geblieben
ſird, u. a.:

„Zu dem Vorſchlag des Herrn Syndikus Köpl vom Landes-
arbeitsamt Sachſen- Anhalt müſſen wir uns ablehnend ver-
halten, da wir nicht erwarten können, daß ſeine Tätigkeit un-
beeinflußt vom Schlichter bleiben wird. Ueber die bisherige
Tätigkeit des Schlichters für Mitteldeutſchland beſteht bei der
Arbeiterſchaft und bei den Gewerkſchaften nur eine Meinung:
es mangelt an jeglichem Vertrauen zu derſelben.“

Herr Köpl wurde trotz des Einſpruchs der Gewerkſchaften, wie
vo rausgeſehen, ſtellrertretender Schlichter. All das von den Ge-
werkſchaften von ihm Vorausgeſagte iſt leider eingetroffen, wie
wir an einigen von vielen Beiſpielen beweiſen möchten.

Für die Quedlinburger Metallinduſtrie wurde im April ein
Schiedsſpruch gefällt, welcher für Facharbeiter über 23 Jahre einen
Lohn von 59 Pf. vorſah. Dieſer Schiedsſpruch wurde vom Schlich-
ter nicht für verbindlich erklärt. Daraufhin wurde der Schlich-
tungsausſchuß Halberſtadt wieder angerufen, und dieſer fällte
erneut denſelben Schiedsſpruch mit der Aenderung, daß der ge-
nonnte Lohn nicht ſchon im April, ſondern erſt ab 3. Mai in Er-
ſcheinung treten ſolle. Dieſer Spruch wurde nun für verbindlich
erklärt. Die Unternehmer ſetzten der Durchführung dieſes Schieds-
ſpruchs großen Widerſtand entgegen und kündigten als Kampf-
maßnahme die Verkürzung der Arbeitszeit an. Als letztere von
der Arbeiterſchaft vorläufig abgewieſen wurde, kommt man mit
Akkordpreisreduzierung. Dieſer Widerſtand der Unternehmer
braucht niemand wunderzunehmen. Sind ſie doch vom Schlichter
direkt dazu ermuntert worden, einmal dadurch, daß er den
erſten Spruch nicht für verbindlich erklärte und das andere Mal
durch die Begründung zur Verbindlichkeitserklärung des zweiten
Schiedsſpruchs. Jn der Begründung heißt es u. a.
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Sonnabend, den 6, Junl

„Die Lage der beteiligten Betriebe iſt keine einheitliche es
iſt nicht zu beſtreiten, daß teilweiſe erhebliche Bedenkenweitere Steigern en der Unkoſt i ePerder tie Ana nkoſten zurzeit geltend

Ein weiterer Satz in der Begründung lautet:

„Die Handhabung des Betriebsrätegeſetzes, wie iSinne entſpricht, muß Arbeitgebern 3 rbeitnehnkern Fk
den beiderſeitigen Verbänden dringend nahegelegt werden. Wenn
dem von beiden Seiten loyal und verantwortungsbewußt em
ſprochen wird, ſo wird es auch im Falle einer beſonderen wirl
ſchaftlichen Notlage eines einzelnen Betriebes möglich ſein, dieſe
u tragende Maßnahme im beiderſeitigen Einvernehmen

So ſchtververſtändliches Deutſch dieſe Sä egeht doch deutlich daraus hervor, ha re der Werke
erklärung die Arbeiter in einzelnen ſich in beſonderer Notlage be
findlichen Betrieben auf die Durchführung des Schiedsſpruchs ver
zichten ſollen. Dr. Bachmann vom Schlichtungsausſchuß Halber
ſtadt wies bei der letzten Schlichtungsausſchußverhandlung wegen
der ſchon erwähnten Arbeitszeitfrage die Unternehmer beſonders
auf dieſen Satz hin. Durch die Entſcheidung und die ü
des Schlichters iſt große Beunruhigung in der Quedlinburger
Metallinduſtrie eingetreten. Die Unternehmer verſuchen mit allen
Schikanen die Durchführung des Schiedsſpruchs zu hintertreiben,
wofür der Schlichter die Verantwortung trägt.
Ein weiterer Fall betrifft die Behandlung eines Schiedsſ
für die allgemeine Induſtrie (Kinderwagenbranche) in Zei
Laut Schiedsſpruch ſollte für dieſe Branche ab 1. Mai eine Lohn
erbhöhung von 10 Prozent und ab 28. Juni von weiteren 5 Progent
in Frage kommen. Das macht 62,5 bzw. 65,5 Pf. pro Stunde.
Dieſer Schiedsſpruch wurde von Arbeitgeberſeite abgelehnt, von
Arbeitnehmerſeite angenommen und daraufhin Antrag auf Ver
bindlichkeitserklärung beim Schlichter geſtellt. Bei der Verhand
lung brachte der ſtellvertretende Schlichter, Herr Köpl, zum Aus
druck, daß eine Lohnerhöhung von 5,5 Pf. zu hoch ſei, in der Regel
kämen 3 Pf. in Frage. Weil der Lohn aber bisher recht niedrig
geweſen ſei, könnte ja ausnahmsweiſe ein höherer Satz viellei ht
von 4 Pf., gewährt werden. Eine weitere Lohnerhöhung von
5 Prozent ab 28. Juni hielt er für ungerechtfertigt, angeſichts der
Senkung der Preiſe für Fleiſch und einige andere Artikel. Auch
ſonſt nahm Herr Köpl noch ſehr warm Partei für die Unternehmer
von Zeitz. Die Arbeitnehmervertreter ſind ihm die Antwort nicht
ſchuldig geblieben, erklärten ſich aber notgedrungen bereit, von der
weiteren Lohnerhöhung von 5 Prozent ab 28. Juni vorläufig Ab
ſtand zu nehmen, wenn die Lohnerhöhung von 5,5 Pf. ab 1. Mai
gezahlt würde. Es kam zu keiner Verſtändigung und Herr Köpl
entſchied dann, daß dem Antrag des Deutſchen Metallarbeiter
verbandes auf Verbindlichkeitserklärung des Schiedsſpruchs nicht
ſtattgegeben werden könne. In der Begründung dieſes Entſcheides
heißt es: „Da nicht die Ueberzeugung gewonnen werden konnte,
daß die Anwendung ſtaatlichen Zwanges zur Löſung des vor
liegenden Konflikts unentbehrlich iſt, mußte die Verbindlichkeits
erklärung des Schiedsſpruchs abgelehnt werden.“ Eine recht
eigenartige Begründung.

Man hätte annehmen können, daß, nachdem die Gewerkſchafts
vertreter auf die Lohnerhöhung ab 28. Juni verzichteten, die Unter
nehmer aber noch weiteres Entgegenkommen verlangten, der
Schiedsſpruch daraufhin für verbindlich erklärt wurde,
auch dieſer Lohn dann noch als ein recht niedriger angeſprochen
werden muß. Das Schickſal des Schiedsſpruchs war uns bei der
Einſtellung des Schlichters ſchon vorher bekannt. Sooft wir Ge
legenheit hatten, mit Herrn Köpl zu verhandeln, hat er noch ſtets
verſucht, den Arbeitervertretern gut zuzureden, von der Durch
führung des jeweils gefällten Schiedsſpruchs Abſtand zu nehmen,
indem er die Notlage der Unternehmer beſonders herausſtrich
Unſerer Erinnerung nach gibt es ſehr wenige Fälle, wo er dem
Antrage der Arbeiter auf Verbindlichkeitserklärung ſ e
hat. Jn Zeitz wäre es zum Streik gekommen, wenn ſich die Or
ganiſationsleitungen und Gewerkſchaftsfunktionäre nicht von tak
tiſchen Geſichtspunkten hätten leiten laſſen, eine Verſtändigung mit
den Unternehmern herbeizuführen und ſo im Augenblick einem
Kampf aus dem Wege zu gehen.

Die Beilegung des Konflikts in Zeitz iſt wahrlich nicht dem
Schlichter zuzuſchreiben, ſondern der kühlen und nüchternen Er
wägung der dortigen Arbeiterſchaft. Schon die angeführten Bei-
ſpiele zeigen recht deutlich, wes Geiſtes Kind der Schlichter ift und
daß ſeine Handlungen nur Unternehmerintereſſen dienen. Für die
gewaltigen Schädigungen, die der Arbeiterſchaft daraus erwachſen,
iſt nicht mir der Schlichter allein verantwortlich zu machen, ſondern
die Jnſtanz, die trotz der Warnung der Gewerkſchaften einen Mann
chne jegliches ſoziales Empfinden der Regierung als Schlichter
vorgeſchlagen hat: das Oberpräſidium in Magdeburg. Die Ar-
beiterſchaft ſollte daraus die Lehre ziehen, ſich nicht auf die Schlich-
tungsinſtanzen zu verlaſſen, ſondern nur auf ihre Kraft, die
in feſtgefügten, geſchloſſenen Gewerkſchaftsorganiſationen wurzelt.

Neuer Reichstarif für das Dachdeckergewerbe.
Nach langen Verhandlungen iſt es dem Zentralverband der

Dachdecker gelungen, mit den Arbeitgebern einen neuen Reichstarif-
vertrag abzuſchließen. Der alte Tarif war von den Arbeitern
gekündigt worden, um die Ferienfrage tariflich zu regeln, was von
den Arbeitgebern im Jahre 1924 abgelehnt wurde. Der neue
Reichstarif billigt für je 90 Arbeitstage einen Urlaubstag pro Jahr
zu. Der Achtſtundentag konnte trotz des Widerſtandes der
Arbeitgeber aufrechterhalten werden. Wie im alten Tarif-
rertrag, ſo lehnen ſich auch im neuen die Löhne eng an die im
Baugewerbe gezahlten an. Es gelang aber, darüber hinaus u
ſchläge zwiſchen 6 und 18 Prozent zu erreichen. Der neue Tarif-
rertrag hat Rechtskraft ab 1. Juni. Seine Rechtsverbindlichkeit
iſt beantragt worden.

Kündigung des halliſchen Angeſtelltentarifs.
Die AfaVerbände kündigten den Ortstarif für die kaufmäniſchen

und techniſchen Angeſtellten und Werkmeiſter zum 30. Mai. Es
wurde ab 1. Juni eine Erhöhung der Gehälter ſämtlicher Gruwpen
um 15 Prozent gefordert. Soeben teilt uns der Schlichtungs-
ausſchuß mit, daß er den Verhandlungstermin auf den 12. Juni,
rormittags 1410 Uhr, feſtgeſetzt hat.

Jm Lohnſtreit der rheiniſch-weſtfäliſchen Hochöfenbetriebe der
nord weſtlichen Gruppe der Eiſen- und Stahlinduſtrie wurde am
Freitag folgender Schiedsſpruch gefällt: Die Lohngrundlagen der
in achtſtündiger Schicht Arbeitenden (Tarif- oder Grundlohn,
Akkord- oder Prämienſätze) ſind vom 1. Juni an in dem Maße
verhältnismäßig zu erhöhen, wie eine Verkürzung der Arbeitsgett
ſtattgefunden hat. Die Arbeitgebervertreter erklärten zu Proto
daß ſie die Rechtmäßigkeit des Schlichtungsverfahrens beſtreiten.
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Das Gericht der Berlorenen.

Von Juſtus.
Vom Korridor des Gerichtsgebäudes dringt Stimmengewirr.

Sie treten in den Verhandlungsraum zehn, zwangig, viergig,ſechzig weibliche Perſonen Vieh gedrängt bleiben e hinter

der ranke ſtehen. Dann beginnt der Aufruf die Gerichts
verhandlungl Der Richter nennt den Namen; Geburtsjahr und
Geburtsort klingen zurück. „Sie haben die Jnvalidenſtraße be
treten?“ „Ja.“ Letzte Strafe. Antrag: „Ein Tag Haft!“ „Ein
Tag Haft. Angenommen?“ „Ja.“ „Name, Geburtsjahr, Ge-
burtsort, verbotene Straße betreten, Antrag des Staatsanwalts,
ein Tag Haft, angenommen? uſw. in monotoner Reihenfolge.
Jede Verhandlung dauert 15 bis 20 Sekunden. Angetreten,, ab
getreten, angetreten, abgetreten. Junge, Alte, Friſche, Welke,
Freche, Beſcheidene, Häßliche, Hübſche, Ledige, Verheiratete, Bubi-
köpfe und andere mit reichem Haarſchmuck, ſchlicht Gekleidete und
Aufgedonnerte. Das iſt die Straßenernte der Sittenbeamten
aus der vergangenen Nacht. Auf Gaſſen, verbotenen und er-
laubten, in Lokalen und Abſteigequartieren ſind ſie aufgeleſen,
in Polizeigewahrſam gebracht worden und dann vor den Richter
eſtellt. Nun ſtehen ſie da, und ihre Akten liegen auf dem Tiſche.
icht ſelten ſind es ziemlich umfangreiche Akten: ein endlofes

Sündenregiſter: Uebertretung auf Uebertretung: Herumflanieren
auf verbotenen Straßen und Plätzen, ſchamloſes Verhalten auf
der Gaſſe, Beläſtigung von Männern, lärmendes Betragen in
angetrunkenem Zuſtande, Verſäumen der Kontrolle uſw. Sie
kennen die Strafe, die ihrer harrt, im voraus, die Taxe iſt ein
für allemal feſtgelegt. Jſt ſeit der letzten Strafe (UNebertretung)
nicht mehr als ein Monat vergangen, ſo gibt es zwei bis drei
Tage Haft, ſonſt einen Tag. Die Strafe für Verſäumen der
Kontrolle entſpricht der verdoppelten Zahl der verſäumten Tage.
Was macht aber ein Tag Haft in luſtiger Geſellſchaft aus? Man
nimmt dies Riſiko des „Gewerbes“ gern hin ſoll man etwa
verbotene Straßen meiden und deshalb ohne Gaſt, ohne Verdienſt
bleiben; ſoll man hungern müſſen, hungern?!

Nun gar die Kontrolle! Es wird manchmal gar zu läſtig,
zwei oder einmal in jeder Woche zu erſcheinen. Man verſchläft
die vorgeſchriebene Zeit, man war verreiſt, man hatte Beſchäf-
tigung und glaubte, nicht kommen zu müſſen, oder man wußte
auch, daß man krank war und wollte nicht ins Krankenhaus
gehen. Ueberhaupt dies Krankſein! Die Kontrolle dient zur
Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten, und dabei werden dieſe
Krankheiten erſt durch die ſtaatliche Duldung dieſes entwürdigen-
den Gewerbes erkauft. Man betreibt ja „gewerbliche“ Unzuch:
und bedarf dazu beſonderer Genehmigung. Das Gewerbe erheiſcht
Volljährigkeit, unterliegt Verwaltungsverordnungen, iſt durch
Strafgeſetze geregelt. Ob die Sittenkontrolle ihren Zweck erreicht,
muß man bezweifeln. Die geheime Proſtitution blüht, zwiſchen
Erkrankung und Stellung zur Kontrolle vergehen meiſt ein paar
Tage, und die erkrankten Männer verbreiten auch ſelbſt die Krank-
heit weiter, wenn auch nicht in dem Maße wie die „gewerbsmäßig“
Unzüchtigen.

Not, ungeſunde Triebe und ſittliche Verwahrloſung machen dieſe
Verlorenen zu den Elendeften unter den Elenden, zu verachteten
Ausgeſtoßenen der Geſellſchaft, denen man ihren traurigen Beruf
an Geſicht, Gang und Haltung anſieht. Sie, die immer wieder
einem Anderen gehören müſſen, lebendige Ware auf dem Markte
der Wolluſt und Geilheit, ſie üben eine notwendige „ſoziale“
Funktion im Staate der Männerherrſchaft aus. Nicht ſelten
kommen dieſe Mädchen ſelbſt und ſuchen um Erlaubnis nach,
das Gewerbe der Unzucht betreiben zu dürfen. Jn der Regel
werden ſie aber zwangsweiſe unter Kontrolle geſtellt. Den Argus-
augen der Sittenbeamten entgehen die ſchüchternen Neulinge nicht,
die den Patentierten Konkurrenz machen. Zuerſt werden ſie
verwarnt, das nächſte Mal werden ſie mitgenommen, kommen
vor die Frauenhilfe und werden ausgefragt, und es wird verſucht,
ſie in geordnete Verhältniſſe zurückzubringen, ſie von der begin-
nenden Seelenfäulnis zu retten. Auch ſie kommen vor den
Richter, jede einzeln; die Verhandlung findet in Gegenwart der
Fürſorgerin ſtatt; die Strafe drei Wochen Haft wird nicht
vollſtreckt; ſie erhalten Bewährungsfriſt. Kommen ſie dann doch
wieder ins Polizeipräſidium, ſo werden ſie unter Kontrolle
geſtellt. Dieſe währt ſolange, als das Mädchen ſeine Lebensweiſe
nicht ändert oft bis zum Tode.

So verläuft ein Leben voll Erniedrigungen, Demütigungen,
Krankheit, Not, Elend, Ausbeutung durch Zuhälter, ſeeliſchem
Schmutz. Selbſt hinter dieſem Hohngelächter auf das „Ebenbild
Gottes“ ſchlägt ein fühlendes, zärtlichkeitsbedürftiges Herz, zu
gänglich für jedes freundliche Wort, lebt ein Menſch, den nicht
ſelten Ekel vor ſeinem eigenen Leben ergreift. Aber was tun?
Ein Zurück iſt doch ſo ſchwer. Trieb, Gewohnheit, Not wer
weiß, was alles da mitſpielt! Schließlich iſt die Proſtitution
ja auch eine „notwendige ſoziale Funktion“. Hörte ſie heute auf,
ſo erſtünde ſie ſchon morgen von neuem. Das iſt das Furchtbare,
das Schreckliche an ihr.

Wagner zur Wochenhilfe.
Eine Wagner- Epidemie in Rußland.

Richard Wagner war bereits lange vor 1914 in Rußland ſehr
beliebt. Als der Krieg ausbrach, mußten unter dem Druck der
chauviniſtiſchen Preſſe Wagners Werke aber vom Spielplan der
Orernhäuſer und von den Konzertprogrammen verſchwinden. Nach
der Revolution wurden ſie jedoch bald wieder aufgenommen, und
ictt ſtürmt das wagnerhungrige Publikum in hellen Scharen die
Theater und Konzertſäle trotz des Elends des ruſſiſchen Alltags-
lebens. Es wird ſogar berichtet, daß viele Jntellektuelle der Mos-
kauer Bevölkerung monatelang nur von trockenem Brot leben, bloß
um das Eintrittsgeld für Vorſtellungen von Wagners Opern zu
erübrigen. Eine bekannte Frauenärztin in Moskau treibt den
Wagner Kult ſo weit, daß ſie Wagners Bild bei Ent-
bindungen verwendet. Sie ſtellt es vor der Wöchnerin auf
und behauptet, daß dann gute und muſikaliſche Kinder zur Welt
kommen. Jn einem Moskauer Sanatorium werden den Kranken,
die an rmut leiden, Fragmente aus „Parſifal“ vorgeſpielt

zu Heilzwecken!

Die Zahl der Eheſcheidungen nimmt auch in Dänemark unauf-
hörlich zu. Nach einer vorliegenden Statiſtik über das letzte Jahr-
zehnt iſt ſie von 917 Fällen im Jahre 1916 auf 1098 im Jahre 1918,
1223 im Jahre 1920, 1308 im Jahre 1922 und 1872 im Jahre 1923
geſtiegen. Für das Jahr 1924 liegt die Statiſtik noch nicht vor,
doch iſt bemerkenswert, daß die Zahl der Eheſcheidungen von 1922
is 1923 um mehr als 40 Prozent geſtiegen iſt und nach der letzten
Feſtſtellung 0,5 Prozent aller beſtehenden Ehen beträgt. Die
neiſten idungen entfallen auf Ehen von drei bis fünffähriger
er Drei Jahre lang währt alſo „die ſchöne Zeit der fungen
2iebe“!
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Gertrud
Eines Dichters Tochter.

Von Anton Jenſen.
Heimlich, in aller Stille, hat in den vergangenen ſchönen Mai-

tagen Gertrud Storm ihren 60. Geburtstag gefeiert. Nicht einmal
die literariſch intereſſierte Welt hat davon Notiz genommen. Aber
vielleicht entſpricht dies gerade dem weltabgekehrten Charakter der
jüngſten Tochter Theodor Storms, wie es ja auch der ſtillen, feinen
Poeſie entſpricht, die aus deſſen vielen Novellen uns entgegenſtrömt.

Gertrud Storm, die am 4. Mai 1865 als ſiebentes
Kind des damals ſchon gefeierten Dichters geboren ward, iſt mit
Leben und Schaffen Theodor Storms im innigſten verknüpft. An
den Folgen der Geburt iſt des Dichters heißgeliebte Gattin und
langjährige Gefährtin Konſtanze geb. Esmarch geſtorben. Jhre
Stelle hat die kleine Gertrud ſpäter vertreten, indem ſie die beſte
Sachwalterin der Schöpfungen ihres Vaters wurde. Unvermählt
geblieben, war ſie dem alternden Dichter in deſſen zweiter Ehe
mit Dorothea Jenſen eine verſtändnisvolle Freundin, nach ſeinem
Tode aber arbeitete ſie unabläſſig an der Pflege ſeines dichteriſchen
Vermächtniſſes. Etwa ein halbes Dutzend Bücher ſind aus rhrer
Hand gefloſſen, mit denen ſie für den toten Vater dasſelbe tat, was
die Schweſter Friedrich Nietzſches für ihren unglücklichen Bruder
getan hat. Unter den Schriften von Gertrud Storm befindet ſich
eine wertvolle große StormBiographie nebſt kleineren Schriften
über das Leben und Schaffen des einſtigen Huſumer Amtsrichters;
ferner hat ſie die Briefe des Dichters an ſeine Kinder und den
Briefwechſel mit ſeinen Freunden herausgegeben, abgeſehen von
rielen Spezial- und Gelegenheitsveröffentlichungen.

Lange Jahre hat Gertrud Storm in dem kleinen oldenburgiſchen
Städtchen Varel, der Geburtsſtätte Wilhelm Hegelers, gelebt. Erſt
in jüngſter Zeit hat ſie dieſe Stätte verlaſſen, um wieder dorthin
überzuſiedeln, wo ihre Wiege ſtand nach der „grauen Stadt am
Meer“, nach Huſum. Jn dem kleinen, rebenumrankten Vareler
Hauſe, das früher ihrem längſt verſtorbenen Bruder Karl gehörte,
der Muſiklehrer war Theodor Storm hat ihn in der hübſchen
Erzählung „Ein ſtiller Muſikant“ verewigt hütete ſie den ihr
zugefloſſenen Teil aus des Dichters Nachlaß an Büchern, Manu-
fkripten und Mobiliar. Mancher Freund der beſinnlichen Romantik
Theodor Storms iſt hier eingekehrt, iſt ſtets gern aufgenommen
worden, hat ein Stündchen zwiſchen den Dingen geweilt, die einſt
ſein waren, und iſt bei der geiſtigen Rückſchau in die Tage und
in das Weſen des kernigen Erzählers und Plauderers von Gertrud
liebevoll unterſtützt worden. Wohl keiner ging ohne ſeeliſchen Ge
winn wieder fort. Ganz gleich, welcher Art und Herkunft, welchen
Standes und Berufes er war. Der einfache, aus Stormſcher Poeſie
genährte Landmann war ebenſo gern geſehen wie der Schriftſteller,
Gelehrte oder Forſcher.

So ſaß denn auch ich eines Tags inmitten der alten Mahagoni
möbel dieſes dem Andenken eines deutſchen Dichters eihten
Heims und blätterte in den alten, treu verwahrten Handſchriften
und den Familienbriefen, ließ unter der Tochter freundlicher Aſſi-
ſtenz Lebenszeichen von Paul Heyſe und ſolche von Paul Keller
durch meine Finger gleiten. Zehn Jahre lang hat Storm mit dem
letzteren in einem anregenden, das Schaffen beider fördernden und
befruchtenden Briefwechſel geſtanden. Den „Meiſter Gottfried“
nannte man im Familienkreiſe den Züricher, mit deſſen geiſtigem
Schaffen das Theodor Storms ſo eng verwandt war, und doch haben
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die beiden, wenn ich recht unterrichtet bin, einander in dieſem
Erdendaſein nie geſehen.

Auf den alten Tiſch, an dem der Dichter faſt alle ſeine lieblichen,
phantaſievollen und ans Herz gehenden Geſchichten geſchrieben hat
und der nun ſeit langem das wertvolle Erbe der ſchriftkundigen
Tochter iſt, breitet die Tochter die letzten Pläne und Entwürfe, die
unvollendeten Skizzen des vor 37 Jahren juſt wie ſein Freund
Heyſe auf ausdrücklichen Wunſch ohne Prieſter aus der Welt
gegangenen Vaters. Alles atmet Pietät, Jnnigkeit, Stimmungs-
zauber. Eine ſtille Welt war es, in der Gertrud Storm hier all
die vielen Jahre waltete. Dann und wann flog eine literariſche
Kunde hinaus ins Leben, flatterte ein Buch in die Welt und zeugte
ſo von der ſtillen, unverdient wenig bekannten Arbeit, die treue
Tochterliebe und harte Lebensnotdurft in dem kleinen Haus in
Varel reifen ließ. Des Lebens Notdurft, gewiß! Jnsbeſondere
die Jahre der Jnflation, da die deutſche Not ſich in faſt allen deut-
ſchen Schriftſtellerheimen zu Gaſte bat, haben Gertrud Storm
hart zugeſetzt. Zuletzt betrieb ſie eine kleine Penſion für aus-
ländiſche Schüler des Vareler Technikums, die gern in ihrem Heim
lebten. Es waren die ſtädtiſchen Behörden, die ihre dieſe zahlungs-
fähigen jungen Leute zuwieſen, um ihr wenigſtens in etwas zu
helfen.

Jhre Mutter hat Gertrud Storm nicht gekannt. Dieſe ſtarh,
wie ſchon erwähnt, an den Folgen der Geburt der Tochter. Sechs-
zehn Tage ſpäter. Ein böſes Schickſal hatte es gewollt, daß die
lebensluſtige Frau, die Theodor Storm alles war, ſo früh ſcheiden
mußte. Vierzehn Tage nach Gertruds Geburt war eine neue
Pflegerin ins Haus gekommen. Sie kam von einer jungen Frau
die am Kindbettfieber geſtorben war. Der Anſteckungskeim wurde
ouf Frau Konſtanze übertragen, zwei Tage ſpäter ging ſie aus der
Welt. Jhr jüngſtes Kind hat ſie bis zuletzt im Arm gehalten
Vorher hatte ſie, über ihr nahes Ende unterrichtet, noch einmal
die im Frühlingsſchmuck prangende Natur von Huſum zu ſehen
verlangt. Tränenden Auges hatte der Dichter ſie ans Fenſter ge
tragen und ihren Blick hinausgeleitet in den Garten, wo die
Zweige grünten und die erſten Blumen ſproſſen. Dann ging es
zu Ende. Jhre Kinder mußten an ihr Bett kommen, allen drückte
ſie noch einmal die Hand, dann war alles vorüber.

Theodor Storm hat den Verluſt ſeiner Konſtanze nie ver
ſchmerzen können. „Wer ſie geliebt hat,“ ſo ſchrieb er an ſeinen
Schwager, „dem muß, nachdem er ſie verloren hat, wie einem Ver
dammten zumute ſein.“ Die zweite Frau, die der Dichter ſpäte
ins Haus nahm und mit der er in den Ehebund trat, war ein
Bekannte von ihm und Konſtange. Einſt in geſunden Tagen halt
Konſtanze zu ihm geſagt, daß, falls ſie einmal vorzeitig ſtürbe, er
Dorothea Jenſen heiraten möchte, denn dieſer möchte ſie ihre
Kinder am liebſten anvertrauen. Und ſo iſt es auch geſchehen. Ein
Kind iſt dieſer Ehe noch entſproſſen.

In manchen ihrer Bücher hat Gertrud Storm von dieſen Dingen
geſprochen. Zeiten, die vor ſechs Jahrzehnten heißes Leben waren
und deren Erbe ſie nun in ihrer feinen Art und pietätvollen Natur
rerkörpert. Gs iſt fürwahr eine Shrenpflicht, einen freundlichen

Wenn auch verſpätet. D. Red.) zu ihr nach Huſum zu
ſenden
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Wie ernähre ich meinen Säugling?

Von Schweſter Lotte Möller.
Man möchte immer der Mutter, die dieſe Frage ſtellt, in die

Augen ſehen können. Dann wäre es leichter, im Sinne der
Frageſtellerin auf dieſe Frage einzugehen. Aber nehmen wir ein
mal an, es handle ſich um eine Unwiſſende, die gerne Rat
von ſachverſtändiger Seite annimmt.

Die für den Säugling vorbeſtimmte, von der Natur gewollte
Nahrung iſt die Mutermilch, und kein noch ſo angeprieſenes
Nahrungsmittel wird ſie je erſetzen. Deshalb ſollte möglichſt jede
Mutter ihr Kind ſelbſt ſtillen. Die Muttermilch beſitzt ſtets die
richtige Wärme (Körpertemperatur“, iſt immer in ihrer Zu-
ſammenſtellung dem Alter und der Art des Säuglings angepaßt,
verdirbt nie im Körper, iſt immer keimfrei, einwandfrei, ſauber,
und vor allen Dugen dem Kinde immer bekömmlich. Sie ſchützt
außerdem den Säugling vor Anſteckungen aller Art, iſt alſo auch
in dieſer Richtung ein Schutzmittel. Sollen wir noch mehr zum
Lobe der Muttermilch ſagen, ſo brauchen wir nur darauf hin
zuweiſen, daß ſie Tauſende von Kinder vor dem Tode im Säug-
lingsalter bewahrt. Es ſterben nämlich von Kindern, die durch
Muttermilch ernährt werden, ein Fünftel weniger als von den
Säuglingen, die mit künſtlicher Nahrung, wie Kuh, Eſel-,
Ziegen-, Schafmilch oder dergleichen ernährt werden. Faſt alle
Mütter können nähren. Man darf als Zahl angeben, daß 90
ron 100 mindeſtens ſtillen können und ſtillen dürfen.

Freilich gehören guter Wille und ſtarkes Wollen, Geduld und
Ausdauer zu dieſem Werke der Mutterliebe, zum Stillen des
Säuglings. Es gibt aber doch Fälle, in denen die Mutter nicht
ſelber nähren kann und darf, in denen es ihr vom Arzt ver-
boten wurde oder vielleicht auch die Milchdrüſen der Bruſt (durch
Operation nicht mehr in der Lage ſind, Milch zu erzeugen. Jn
dieſem Falle tritt künſtliche Ernährung, d. h. Ernährung durch
Milch fremder Art, an die Stelle der Bruſtnahrung. Ueber dieſe
Art der Ernährung und ihre Menge der Ernährung muß noch
einiges geſagt werden. Vieles davon gilt ja auch für die Mutter,
die ihr Kind an der Bruſt nährt.

Ein geſundes Kind bedarf fünf bis ſechsmal am Tage der
Nahrung. Die Pauſen zwiſchen den Mahlzeiten müſſen mindeſtens
(am Tage) drei Stunden betragen. Jn der Nacht, d. h. abends
von 10 Uhr bis morgens 6 Uhr, ſtillt die Mutter gar nicht. Die
Stilldauer beträgt 15 bis 20 Minuten; eingerechnet iſt eine kleine
a Die Ernährung mit der Flaſche iſt vorſichtig, unter
Zuhilfenahme von Hebamme oder Arzt, auch wohl der erfahrenen
Fürſorgerin zu beginnen. Jn der Regel wird in der erſten
Lebenswoche täglich 125 Gramm Milch, 250 Gramm abgekochtes
Waſſer oder gut durchgekochter Schleim, wie auch ein Zuſatz von
Milchzucker, verwendet; in der eiten Lebenswoche bis zum
Ende des zweiten Lebenmonates ſteigt man bis zu 375 Gramm
Milch, 875 Gramm Schleim, 20 Gramm Zucker für Vahlzeiten
Jm dritten bis vierten Lebensmonat erhöht ſich die i auf
625 Gramm Milch, 375 Gramm Schleim. 29 ucker.
Man gibt nur noch aller vier Stunden, alſo fünf Mahlzeiten am

geDoge ünften vie Leben beträgt die in We h h t10 Gramm Zucker. Vom ſiebenten Monat an gibt man dem

Milch oder Kartoffelbrei beſteht. Bei zarten, kränklichen Kindern
entſcheidet der Arzt über dieſe Frage. Die Anzeichen richtiger Er
nährung und guter Körperpflege des Säuglings ſind gleichmäßige
Gewichtszunahme, Zufriedenheit, rofige Haut, gute Entwicklung,
guter Schlaf.

Nur nicht grau werden!
Schäbliche und unſchädliche Haarfärbemittel

Durch nichts verrät der Menſch leichter ſein Alter als durch die
graue oder weiße Farbe ſeines Haares. Die Eitelkeit, oft auch
der Kampf ums Daſein veranlaßt ihn und nicht allein das
weibliche Geſchlecht dazu, dieſen Stempel ſeiner Betagtheit zu
verwiſchen und ſeinem Ausſehen eine erfolgreiche Nachhilfe zu
geben durch künſtliche Nachahmung der urſprünglichen Färbung
durch die Haarfärbemittel. Man mag das bedauerlich, ja ſogar
verwerflich finden, aber es iſt nun einmal ſo. Auf keinen Fall
ſollten fedoch ſolche Mittel Verwendung finden, wenn ihre Un-
ſchädlichkeit nicht einwandfrei feſtſteht. Jn der „Deutſchen
Parfümerie-Zeitung“ leſen wir hierzu: „Unter den anorganiſchen
Haarfärbemitteln haben zwei Arten große Verbreitung gefunden
die ſilberhaltigen und die bleihaltigen. Die letztgenannten ſind
giftig und daher bei uns und in anderen Kulturländern ſchon ſeit
Jahrzehnten verboten. Andere, ſelten zum Zwecke des Haar-
färbens gebräuchliche Mittel ſind Salze des Kupfers, des Wiés-
muts, des Kobalts, des Nickels und des Eiſens; im allgemeinen
dürfte ihr Gebrauch aus geſundheitlichen Gründen nicht zu be
anſtanden ſein, wenn auch Kupferſalze verboten ſind. Zum Hell
färben bzw. Bleichen des Haares bedient man ſich mit Vorliebe
des käuflichen achtprogentigen Waſſerſtoffſuperoxydes; es iſt im
allgemeinen in dieſer Konzentration ungiftig, doch können mit
unter, zumal bei empfindlicher Haut, Jucken- und Reiz-
erſcheinungen auftreten. Das bei weitem am häufigſten ge
bräuchliche Mittel der anorganiſchen Reihe iſt der Höllenſtein
(Silbernitrat), der, wie die Bleiſalze zum Schwarzfärben dient,
vor dieſen aber Ungiftigkeit voraus hat.

Wir kommen nunmehr zu den Haarfärbemitteln organiſcher
Natur. Von dieſen ſind die verſchiedenen im Handel befindlichen
Nußextrakte unbedingt ſchädlich, wenn Phyrogallol zugeſetzt iſt.
Das gleiche gilt von den als „perſiſche Haarfärbemittel bezeich
neten Drogen „Henna“ und „Reng“. Puyrogallol, chemiſch ein
Abkömmling des Karbols, oxydiert in alkaliſcher Löſung ſeht
leicht, d. h. es reißt den Sauerſtoff ſeiner Umgebung an ſich
unter Braunfärbung. Hierauf beruht alſo ſeine Verwendung in
der Kosmetik, aber auch ſeine Giftigkeit. Dieſe äußert ſich nicht
ſelten in ſtarken entzündlichen Erſcheinungen der Haut.
(Rötung, Blaſenbildung.) Dringt das Gift von hier in den
Körper ein, ſo können Kopfſchmerzen, Erbrechen, Durchfall, Gelb
ſucht, Herz und Nierenſchädigungen und eine eigenartige Ver
änderung des Blutes, die man als Methämonglobinbildung zu

e kann ſogar der Tod erfolgen.“ Vor Haarfärbe
n vom vierten bis fünften Monat an,

Beikoſt, die aus Gemüſe,
Kinde Vollmilch, aber ſ
je nach Entwicklung, gibt man

mitteln, die dieſen Stoff enthalten, kann nicht eindringlich genug
Objt. gewarnt werder.

h aufzutreten, unter dem Bilde der ſchweren
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Frühlingswanderung einer Arbeiterjugendgruppe



Amerikaniſches Flugboot, phot. Ruge
das für den Seebäderdienſt eingeſtellt iſt

Eine Fahrt mit dieſem Apparat können ſich natürlich nur
diejenigen leiſten, die über die nötigen Dollarſummen verfügen

WMatrſchall Frenuch
der engliſche Oberkommandierende im Weitkriege, iſt geſtorben

phot. Graudenz

Flieder
Ueber die Parkmauer neigen ſich Fliederbüſche

herab, weit herab. So üppig blühen ſie, daß die
wunderbaren Blütendolden in ihrem ſüßen Blau,
ihrem makelloſen Weiß vorherrſchend ſind, daß das
Grün der Büſche faſt verſchwindet.

h

Um die kultivierten
ünen durch Anpflanzung von

Der Kampf gegen den Flugſand in T
der in der Nähe der Wüſte en Flugſand zu ſchützen, hat das landwirtſchaftliv Aue in e im Bilde gezeigten

Morgens in der wenn der Himmel in
M lammen brennt, kommen viele M an
der r vorüber. Es ſind r

Wieder andere bleiben einen A ſtehen,
b wohl eine Blüte herab und ſagen: „Wie

der Flieder blüht“!
Blaſſe en gehen langſamer, wenn ſie die

Fl cht erblicken. re Augen werden ganz
hell. kunftsträume erfüllen ihr Herz, die Arbeit
iſt nicht mehr ſo ſchwer, es kann doch einmal beſſer
werden. Und junge Mädels kommen. Die fangen
hell zu ſingen an und jauchzen vom Frühling, von
Liebe und Glück.

Abends aber, wenn die Menſchen zurück von der
Arbeit kommen, ſieht faſt keiner nach den Flieder-
bü Müde ſind ſie, zu müde für die blühende

nheit. Matt ſind die Augen, vom angeſtreng-
ten en, kraftlos die Hände von der ren,
g ßigen Arbeit, ſteif die Beine vom langen

ehen. Hungrig ſind die Untertanen der Lohn-
arbeit, Ru en ſie. leich in der Abend-kühle der Flieder herrlicher blüht, obgleich er in der
blauen Dämmerung wie ein fernes, unfaßliches
Märchenwunder iſt, haſten alle ſchnell vorüber. Die
Menſchen der Arbeit e für Schönheit keine Zeit.

Nur einer, der bleibt hinter den Kameraden zu-
rück. Dann, wenn er allein iſt, klettert er auf die

arkmauer und verſteckt ſich ganz in dem blühenden
lieder. Er drückt die kühlen Blüten an ſein Geſicht

e

m e

Ein neuer Typ von Poſt Perſonenautos iſt ſeit einiger Jeit in den Verkehr geſtellt worden
Er ſoll namentlich zwiſchen den großen Jnduſtrieſtädten und deren Vororten eine regelmäßige Verbindung ſchaffen. Die Wagen bieten

28 Perſonen Platz

Die ganze Mauer entlang blühen Fliederbüſche,
weiß und blau. Ganz unten berühen ſie faſt den
Straßenſtaub, ſo ſchwer von Duft ſind ſie, ſo ſchwer
von Duft und Farbe.

n

ripolis
phot. Delius

Wegen in Tripolis die
e befeſtigt

Atlantie

und atmet ſelig den ſchweren Duft. Bis ihm ganz
weh und weich wird und ſeine wilden, aufrühreri-
ſchen Gedanken betäubt ſind. Es ſcheint nun alles
ſchön und gut. Seine Augen ſehen Flieder, blauen
Flieder, weißen Flieder. Sterne blitzen auf wie
lauter Edelſteine aus verſunkenen Welten. Das
blaſſe Gold des Mondes ſchwimmt wie ein ſüßer
Traum im Himmelsrund. Da durch den Park
geht eine Frau mit einem ſo ſchönen, weißen Ge
ſicht. Welch eine Nacht! Der junge Arbeiter ſitzt
und träumt. Träumt wohl, er ſei glücklich, ſein alle
Blumen, die Welt, die Frau mit dem ſchönen weißen
Geſicht. Jetzt ſingt die Nachtigall ganz nah. Jhre
jubelnde Luſt, ihren wahnſinnigen Schmerz ſingt
ſie in die Frühlingsnacht. Weh und wild, ſüß und
toll wie ein armes und doch ſo reiches Menſchenherz.

Der junge Arbeiter träumt und ſinnt. Blüten
blätter wirft ein Frühlingsgott neckiſch in ſein
wirres Haar. Sein Geſicht iſt ſo ſchmal, ſo bleich.
Er hat große, dunkle Dichteraugen. Ach dieſes
ſchmale, ttengezeichnete Geſicht, dieſe mageren,
e ände verraten eine böſe, tückiſche Krank

it, die ſo viele Proletarier tötet: Die Schwindſucht.
So will er die ſchönen Nächte die letz

ten Lenznächte ſeines jungen ens. Jmmer
ſchöner ſingt die Nachtigall, immer goldener wird
der Mond, immer füßer duftet der Flieder. Der
blaue iſt wie das lachende, lockende Leben und der
weiße wie der kalte Tod. Darum ſchmückt man die
Gräber mit weißem Flieder.

Wenn die Sterne erblaſſen, wird der junge Ar-
beiter ſehen, daß der Flieder ſchon leiſe welkt.
Dann wird er frierend ſeine Jacke zuknöpfen und
fortgehen. Sterbende Fliederblüten tanzen hinter
ihm her, ſterbender Flieder, hinter ſterbender
Jugend. Anng Juſſen.

dieſe
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Wenn ich nurSennhen za leren ebe

will ich noch mit meinem
lezzten Atemzuge rufen
WVollt Jhr Euch retten, ſo
rottet die Privilegien aus!
Es gibt ſelten eine Schur
kerei, die nicht irgend ein
ſogenannter großer Mann

Graf Kalckreuth
der bekannte Maler, vollendete

dieſer Tage ſein 70. Lebensjahr

phot. Breuer

vdet awghe

Tragödie an hoher See
Der Unterang deo Waren Feachamer „Raifuku Maru“ wurde vom Dampfers beobachtet

Bord eines engliund photographiert. Der hohe Seegang machte alle e ne

PreßPhoto

Wunſch
Wenn die Götter allen

Sterblichen drei Wünſche
auszuſprechen geſtatteten,
welches würden die ein
ſtimmigſten Wünſche ſein,
die der Gelehrten einge
ſchloſſen? Reichtum, Ge
ſundheit und Langlebigkeit,
und damit wäre der vierte
Wunſch eingeſchloſſen: ge
nügend Klugheit, um dieſe
Güter entſprechend zu be

Der tſchechoſlowakiſ
Außenminiſter Be ch

wurde zum Präſidenten der

in Genf gewähit



trennt. Nur im Norden erhebt ſich eine bewaldete
Bergkuppe, mit Kiefern beſtanden, der Dornbuſch.
Dort ſteht auch der Leuchtturm, der den Schiffern
die Richtung weiſt und faſt dem Leuchtturm von
Arkona auf Rügen, dem nördlichſten Punkt Deutſch
lands, gegenüber liegt. Von der Höhe des Dorn-
buſches fällt das Land ſteil und zerklüftet in das
Meer hinab. Hier reißen die Wellen immer neue
Lücken. Hier ſtehen außen am Waldrand die
Wanderdünen, die immer weiter landeinwärts wan-
deln und ein Stück des Waldes nach dem andern
auffreſſen. An einer Stelle ſind ſie ſchon durch ihn
hindurchgewandert und fangen an, den dahinter ge
legenen Acker zu überſtäuben. Früher iſt die ganze
Jnſel bewaldet geweſen, aber zur Zeit des dreißig-
jährigen Krieges ſoll Wallenſtein, als er in Stral-
ſund war, den Wald haben abbrennen laſſen. Wenn
die Jnſel ſich hier immer verkleinert, ſo wird Land
angeſchwemmt an der Rügen zugekehrten OHſtſeite,
vor einer kleinen Halbinſel, dem Beſſin. Vor dieſem
liegen Sandbänke, die immer höher und breiter
werden. Vielleicht mag in ſpäter Zeit einmal die
Jnſel hier mit Rügen zuſammenwachſen. Die Mei-
nung, daß die beiden Jnſeln früher zuſammenhingen,
iſt irrig, obſchon eine alte ſehr derbe Sage davon
berichtet. Jm Herbſt 1924 iſt einmal einige Tage
hindurch ein ungeheurer Sturm von Südoſt über
den Bodden aehnnsen. ſo heißt der Meeresteil, der
Hiddenſö und Rügen trennt. Dabei iſt das Waſſer

C. Arnheim: Heringsfiſcher

Die Oſtſeeinſel Hiddenſö
Viel iſt in den letzten Jahren über Hiddenſö ge-

ſchrieben worden, denn es kommen viel ſchreibende
Leute auf die Jnſel, ſeit bekannt geworden, daß
Gerhart Hauptmann dort allſommerlich eine Zeitlang
verweilt. Dieſe Leute, die von Hiddenſö erzählen,
pflegen dort hinzukommen in der Sommernmitte,
wenn die Badegäſte Strand und Wald, Wieſe und
Heide bevölkern, wenn auch wohl eine Anzahl mehr
oder weniger berühmter Künſtler, die dem Vorbilde
Gerhart Hauptmanns folgen, in einem der Jnſelorte
anweſend ſind und von den ganz unberühmten
Gäſten neugierig beſtaunt werden. Und von dieſem
Sommechiddenſö kann man dann allerlei in Zei-
tungen und illuſtrierten Journalen leſen. Aber wer
erzählt von dem anderen Hiddenſös, dem armen
Lande, dem der Sturm und das Meer noch alljähr-
lich ein Stückchen ſeines kärglichen Bodens raubt?
Wer erzählt von dem Hiddenſö des hart arbeitenden
Volkes der Fiſcher, von ihren altüberkommenen
Sitten, von ihrem Leben und Sterben? Ein wenig
von dieſem Hiddenſö möchte ich erzählen.

Die Jnſel iſt lang und ſchmal, an den ſchmalſten
Stellen kann man ſie in wenigen Minuten über-
ſchreiten. Auch das Waſſer iſt ſchon darüber hinweg
gegungen, ſo im Süden bei der großen Sturmflut
von 1872, wo das Land in zwei Teile zerriſſen
wurde, und auch 1903 ſtand das ganze Flachland
unter Waſſer. Sturmfluten entſtehen meiſt durch
ein plötzliches Umſpringen des Windes in die ent-
gegengeſetzte Richtung. Die Jnſel hebt ſich nur
wenig über das Meer empor, von dem ſie Dünenrand

Miſchel: Motiv aus Hiddenſd

ganz aus dem Bodden herausgedrückt worden. Nur
wenige tiefe Stellen zeigten Waſſer in einzelnen
Rinnſalen, die Sandbänke lagen in voller Breite
bloß, und die Fiſcherjungen griffen weit draußen
mit den Händen Aale im Schlamm.

Ackerland iſt wenig auf der Jnſel zu finden,
eigentlich nur in dem im Norden am Fuße des Dorn-
buſch gelegenen Orte Kloſter, der einer alten Mönchs-
ſiedelung ſeinen Namen verdankt. Erhalten iſt von
dem Kloſter heut nur ein Torbogen, der den Ein
gang zu dem Gutshof bildet. Das Kloſtergut gehört
Stralſund. Kloſter hat am wenigſten Urſprünglich-
keit bewahrt von den Jnſelorten, es iſt am meiſten
durch den Zugang der Fremden moderniſiert worden.

Etwas mehr hat ſich erhalten in dem benachbarten
Grieben. Das in der Jnſelmitte gelegene Fiſcher-
dorf Vitte, das größte der Jnſel, ebenſo wie das
ſüdliche Doppeldorf Neuendorf-Plogshagen, hat mehr
Eigenart bewahrt, wenn auch freilich die alten ſchönen
Strohdachhäuſer mehr und mehr von unſchönen
modernen Bauwerken verdräugt werden. Jm Winter iſt
Hiddenſö wochenlang von der Welt abgeſchnitten. Zwar,
wenn das Eis trägt, kann man zu Schlitten oder zu Fuß
nach Rügen oder Stralſund gelangen, aber bei
Treibeis iſt es allzu gefährlich ſich hinüber zu wagen.

Der Name der Jnſel bedeutet „Hedins Jnſel“, da
her iſt die Schreibung „Hiddenſö richtig. Das viel
beliebte „Hiddenſee“ iſt eine Volksableitung, die nicht
der Forſchung entſpricht. Die Jnſel wird ſchon
genannt von dem däniſchen Schriftſteller Saxo Gram
maticus, der im 12. Jahrhundert lebte. Wer Hiddenſö
beſuchen will, der komme, wenn er nicht an die
Hauptreiſezeit gebunden iſt, im Frühjahr oder Herbſt
dorthin, dann wird er weniger das Hiddenſö der
Fremden, ſondern mehr das urſprüngliche ſehen und

C. Arnheim: Abendſtimmung auf Hiddenſsö lieb gewinnen können. Henni Lehmann.
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Die neuartige Lichtheilſtätte der
Ortskrankenkaſſen ElberfeldBarmens
Jn den beiden Wupperſtädten Elberfeld und

VBarmen iſt es in den letzten Jahrzehnten gelungen,
die verſchiedenſten Krankenkaſſen und -käſſchen zu
verſchmelzen zu großen Allgemeinen Ortskranken-
kaſſen. Jn den beiden Allgemeinen Ortskrankenkaſſen
ſind weit über 100 000 Verſicherte zuſammengefaßt
und durch dieſe Zentraliſierung war es möglich, Nutz
bringendes zu ſchaffen, einen weiteren Ausbau derLeiſtungen für die Verſicherten wie für deren Fa-
milien zu ermöglichen. Jm Hinblick darauf wurde ſchon
ſeit langem der Plan erwogen, eine eigene Lichtheil
ſtätte zu errichten. Die guten Heilerfolge bei der Licht-
iherapie veranlaßten dann die Verwaltungen der Orts-
krankenkaſſen der beiden Wupperſtädte, die Voraus
ſetzungen zu ſchaffen, daß dieſe auch als vorbeugender
Faktor für Heilbehandlung mehr als bisher auch in der
Familien und Anwendung finden
könne. So genehmigten am 21. Juni 1921 die beiden
Ausſchüſſe in gemeinſamer Sitzung den Plan der Er-
richtung der jegt vollendeten Lichtheilſtätte. Der
Plan ſah einen Neubau vor, der allen neuzeitlichen
Anforderungen auf dem Gebiete der Röntgen- und
Beſtrahlungstherapie, der Jnhalations- und hydro-
therapeutiſchen Anlagen uſw. entſprach. Bei der Wahl
der Bauſtelle wurde, weil die beiden Wupperſtädte
ſich im bergiſchen Lande langhin erſtrecken, darauf

t genommen, dieſen möglichſt in der Mitte der
beiden Städte liegend zu errichten und ſo von allen
leicht zu erreichen iſt. Die Errichtung hatte infolge
der Ruhrbeſetzung wie der Verkehrsſperre viele
Schwierigkeiten zu überwinden und doch hat die
Energie und die Ausdauer der Leitung es bewirkt,
alle Schwierigkeiten zu überwinden, einen vorzüg-
lichen Bau zu ſchaffen, der ſich durch die Jnflations-
zeit für die Krankenkaſſen und deren Mitglieder ſo

noch ſehr billig geſtaltete. Nicht nur durch die
ußenanſicht, ſondern erſt recht wirkt das Jnnere des

Gebäudes äſthetiſch und anſprechend durch die feine
Anordnung der Räume, durch mackvolle ſchöne
Ausſtattung der Zimmer, durch die vornehm wirkende
und aufheiternde Farbenſymphonie in dem breiten
Treppenhaus, in den Fluren und ſchönen Sälen.
Hinzukommt die moderne und reiche Ausſtattung mit
den neueſten und beſten Apparaten, ſo daß man das
von mediziniſcher Seite abgegebene Urteil verſtehen
und unterſchreiben kann, daß dieſe Lichtheilſtätte ein
Haus iſt, das auch den höchſten und verwöhnteſten
Anſprüchen gerecht werden kann und wird. Wie der
Vauleiter, Herr Architekt Vogt Barmen bei der Er
öffnung betonte, ſuche man in den Kurhäuſern ver-
geblich nach Einrichtungen, wie ſie hier zu finden
ſind. Bemerkenswert iſt auch die Tatſache, daß hier
die Möglichkeit geſchaffen wurde, daß 40--50 Per-
ſonen gleichzeitig in einem Höhenſonnenraum be-
ſtrahlt werden können, wie auch das Gleiche in dem
Raum für Geſellſchaftsinhalation möglich iſt. Dieſe
Einrichtungen eröffnen Perſpektiven von beſonderem
Verte. Architekt t iſt ein beſonderer kenner
für den Bau von Lichtheilſtätten und hat hier Muſter
gültiges geſchaffen. Der Bau beſitzt auch eine aus
gedehnte Fern- und Haustelephonanlage, die nach

dem VollAutomatenSyſtem eingerichtet iſt, auch iſt
eine elektriſche Uhrenanlage eingebaut. Sämtliche Be
handlungsräume haben außerdem noch Fernthermo-
metereinrichtungen uſw.

Als wiſſenſchaftlicher Leiter des geſamten Jnſtituts
iſt der langjährige Oberarzt der unter der Oberleitung
des geheimen Rats Prof. Dr. König ſtehenden

S

r l

h u

r. J e

Röntgenabteilung der chirurgiſchen Univerſitätsklinik
Würzburg, Dr. med. Auguſt Seyerlein, gewonnen
worden. Die neue Lichtheilſtätte wird nach einer all
emeinen Beſichtigung jetzt in Betrieb genommen.

öge das wohlgelungene Werk unter der Leitung
des Herrn Dr. rlein für die Verſicherten und
ihre Familien eine ſegensvolle Heilſtätte, ein Born
der Geſundheit werden. Oskar Hoffmann

Der Menſch in der Wildnis
Wenn ein Europäer im Urwalde allein auf ſich an

ieſen iſt, muß er bald ei wie wenig er ſich,
elbſt mit theoretiſchen Kenntniſſen ausgerüſtet, dort

weiterzuhelfen weiß. Ein reiſender, der
Fahrt dem Amazo durch ein lücklichen 34 ſein re Vorräte eher

durch den Urwald zu ſchlagen,
eligen und gefahrvollen Leben

Nöntgendeſtrahlnngeapparet

entgegen. Zunächſt einmal verirrt er ſich in der ihm
unbekannten Gegend gründlich, er läuft nach dem be
rühmten Verfahren im Kreiſe und kehrt an ſeinene e„einſchlagen“, d. h., Lianen und andere Pflanzen
niederhauen, die zwiſchen den ri i

nas
gegend kommen insbeſondere Affen, Tapire, el

Jagdbeute in
koſt iſt es bei ſolch einer aben

iſe durch den Urwald auch nicht glän
2 von Bananen zu keben,

Oft f
ruchtbäume. Eben

vorſtellt.
Beſonders ſchlimm wird die des Reiſenden,

wenn er allein und ohne Hil im Urwalde
krank wird. Hat er Begleiter, dann können ſie ihn

gefahrvoll ſein.
Erheblich beſſer dagegen geſtaltet ſich das Los des

Europäers, wenn er einen zuverläſſigen Indianer als
Begleiter auf ſeinen
Bootbau,

die Baumarten, die ſich vorzüglich zur Herſtellung
eines Einbaum eignen, er kann eine einfache
Hütte in kurzer Zeit aus Hölzern und Palmblättern
herſtellen, er reibt zwei Hölzer miteinander, ſo daß
ein luſtiges Feuer entſteht, das die erbeutete Nahrung
brät oder kocht, wenn der Indianer aus ein
paare h a Fingeborenen in
A bekannt, die vonWi t Ein paar ſolche Fälle weibt

E i Seiten. hVorteit e Man e angenommen, daß e
Indianer eine größere Sinnesſchärſe als die

haben Verſuche amerikaniſcher

neer richtet ſeine Aufmerkſamkeit auf Hinge,

r r r rTradition der des Europäers

u ſ. 7eine euro roßſtadt am mihren W Sohegagen und r
dann dürfte der i ein ſein, dortwürde wiederum er ſich höchſt fühlen. T.

S S



Die drei Thedenbrinks
Roman von Juliane Karwath.

(22. Fortfetung)

„Was hat Steiniger nur auf einmal?“ dachte
Käte unſicher.

Aber er nahm das Buch und
ohne ein Wort weiter zu e ohne Verab-redung, ohne Blick, jaſt Shne d

„Was war das?“ fragte auch 5 Tante.
ünd ſie überlegten ratlos.

Steiniger aber ſtand vor ſeinem Schreibtiſch
und ſchlug mit bitterem Lächeln die Blätter der
Dichterbriefe auseinander. Und da kam, was
er geſucht hatte. Zwiſchen den letzten Seiten,
gut und unauffällig ei rfügt. lag ein feines,
dünnes Blatt. Es war ſo zart ieben, wie
eine Männexhand nur ſchreiben kann und ſo ſüß
beſchrieben, wie eine Liebe, die ſchließlich doch den
Kopf verloren hat, es fertig bringt. Verſe waren
es und die Antwort auf ihren Blumengruß
Verſe, die ſprachen, was neulich verſchwiegen
war

Er riß das Blatt in Fetzen.
7

Das „Tivoli“ iſt das feinſte Gartenlokal
Seligenſtadts und der ſommerliche Stammſitz der
Kaſino ſchaft. Keiner, der v zu dieſem
Kreis z würde es wagen, die ſchmiede
eiſerne Pforte zu durchſchreiten. Mit einiger Unruhe gang daher Käte mit der Tante am
Jubiläumsfeſtnach mittag darauf zu, drinnen

fertig orden e entzückend en geraten,

aber Steiniger, der ſie hatte begleiten wollen,
war am Morgen früh unvermutet nach
ereiſt und hatte ſich kaum entſchuldigt. Das
ſt deshalb aufzuheben, ſchien den Theden

brinks nicht geraten wer weiß, wann
Einladung wieder kam! Lieſe hatte leider
und konnte erſt zum Abend nachkommen.

Der Mann am Eingang warf einen flüchtigenBlick auf die Einladengetarten und verbeugte

ſich höflich. Dann ſah er Kättel nach.

de er in dem Kleid,n ihree
S r Sie kam daher wie ein

rDie Muſik gellte ihnen mi t niederſchmetternder

Gewalt in die Ohren, und aus der Kolonade
trafen ſie im Moment hundert eiskalte, ſtaunende,
entrüſtete Damenblicke.

Da die Jendorf mit undm üte e Fabrr-
kant mit ſeiner Frau, die ſo geſchnürtwar, daß es aus e ob ſie eigentlich g n

hatte, Stadtrat Leipold, Eiſentrauts,
Krugs und noch viele andere n

abſeits geſetzt hatten und die
e
arie ſpielte, dann Herr von

e r r ihr Grünſeidenes in der Ver
fſammen. Kättel ſtaunte mitan wen Ahen

einiges, dasmerkte

in weißem A mit ma den er jetzt
re wen V n nach Jhnen aus

hat mir geſagtaß mit er e W Sachenar aus Breslau war auch
e ein kräftiger Mann mit ſchönem Schnurr-
art ne intenſwenr Parfümyeruch, ſe
wandt, mit der

ſche

pital iſt, und ſo hatte er den egerſoh
und gedachte ihm im Vecherhausſereſt eiren einen Laden einzurichten.

Der la av etwas ironiſch dieAugen S beeilte aber, S her
enüberſetzte.

ſeine mkeit,daß er ſie wie eine
51 Ja

8 zS Er hatte ſeine Jugend grob und fein

poſſen und ſtand nan da wo le ſeines Biutes

in ſeinem Alter geſtanden hatten: auf der Braut
ſuche. Sein Sinn ging um Paula Jſendorf, die
zu ihm paßte.

mit wandernden ſchwa Ae v Zoll ein fremdes, e V
aus unbekannter Abenteuerlichkeit.

Herr Obenauf erzählte von ſeiner letzten Reiſe,
die nach Köln gegangen war. Er kannte alles,
man mochte einen Ort nennen, den man wollte,
er wußte Be kannte die Gaſthöfe, dieS und Bummelſtraßen und die Varietés.

Frau Dieckmann plauderte mit der Tante,
und der 95 ſtand ſchließlich auf, um nach
ſeinem Jſendorf zu ſehen. Guſtavmachte in c Augenbig i eine Kopfwendung,

zuckte und ſprang eifrig auf.
„Tag, alter Ta r hn

en und be
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ſcherer Haltung. Das Geſicht konnte ſie nicht
erblicken, aber a wer s war.

„Darf ich vorſtellen,“ ſagte der Philologe
eifrig, in dem Beſtreben, den intereſſanten Gaſt
feſtzuhalten, ein bißchen groß zu tun und einen
kleinen Spaß mit ſeinem Vater zu haben: „Fa
brikbeſitzer Strahtmann

Jedermann in Seligenſtadt wußte, wer
Strahtmann war, aber die Titelnennungen ge
hörten zur Höflichkeit.

„Fräulein Thedenbrink,“ nannte Geſtav eben
und warf ein ſchlaues Blinzeln in die Augen
des anderen, den er bei irgendeinem Kommers,
weiß Gott wo, kennengelernt hatte.

Strathmanns gelangweilter und hochmütiger
Geſichtsausdruck verſchwand jäh. Er ſah in das

cht, und eine ſtarke
Friſche kam über ihn. Höflich bat er Platz
nehmen zu dürfen. Ella und ihr Verlobter ſahen
ſich um, ob man dieſe Auszeichnung auch ge
wahre. Jetzt kehrte der Becherwirt zurück, erſah
verwundert ſeinen Gegner, ſchüttelte ihm aber
jovial die Hand. Dann überlegte er, was dieſe

Arbeiterſegelſport: Flotte Fahrt

Sache wohl für einen Zweck haben könne, ver
ſuchte das Geſpräch auf das „Sandprojekt“ zu
bringen, erfuhr aber von Strathmann, daß
jener nicht mehr davon hören möge. Ein ner-
vöſer Ueberdruß klang aus den Worten.

Kättel ſah verwundert auf und rückte an dem
weichen Baſthut mit den Aehrenbündeln, die
itternd auf ihr ſommerfarbenes Haar hingen.
ls ſie ſeinem Blick begegnete, wurde ihr Ge-

ſicht purpurn und eine fromme Mädchenhaftig-
keit huſchte darüber hin.

„Ungeküßt,“ dachte er.
Und ein ſchwüles Wollen kam über ihn und

flimmerte aus ſeinem Blick.
Nachher gingen ſie miteinander d die

ſchmalen Wege, an den gläſer- und taſſenbe
ſetzten Tiſchen vorbei. Muſik und Reden hatten
aufgehört, es dämmerte ſchon, nun kam der
Feſtball.

„Gnädiges Fräulein tanzen?“ fragte er und
ſtarrte in ihr Geſicht.

Sie legte langſam ihren vollen Arm auf den
ſeinen, und das Blut ſchoß ihm in ſchwerem Stoß

z Kopfe. Daß ſie wenig redete, verſtärkte ihren
eiz, ödes Mädchengeplapper und

keiten hätten ihn ſofort ernüchtert. So ge e
neben ihm, wie ein Geſchenk, wie reiche Beruhi
gung und ſtarke Erfüllung.

Mit einem tiefen Schauder fühlte er ihren
weichen Körper in ſeinen Armen, ſie tanzte
ſchwer, aber in einem reizvollen Rhythmus, er
paßte zu ihr, ihr Haar wehte langſam auf

Sie tanzten ſelbſtvergeſſen, bis die Muſik ab
brach. Wieder eine Rede Herrgott!

Mit einem ſich heimlich verſtändigenden Blick
ſchlichen ſie in den Garten. Hellblau war die
Nacht und Lichter brannten zwiſchen dem
zitternden Laub.

Strathmann begriff, daß es ihn zu überwältigen drohte, iſt ecukee Zärtlichkeit ſah

er in ihr ſüßes Geſicht und redete mancherlei
Es war ihm nicht um Geiſtreicheleien. Wie

er ſo neben ihr ſchritt, wußte er genau, was ihn
mit tauſend glühenden Flammen zu ihr zog.

(Fortſetzung folgt)

Rätſel
(Namen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht)

n 7 Kreuzwort Nätſell Senkrechte Reihen: 1. d
des Lebens, 2 Germaniſche

Z. gen.Bedenkliche Miſchung

Gefahrvoll
Willens die Völker verbindet35 d v. Sinn ben ereilt ſtrafend

Auflöfungen der Rätſel aus der vorigen Nummer:

r r Bruder, Ruder. Guter dSonderbar: Manus, Mauſoleum

Schach
Alle Aufgaben, Löſungen und Anfragen diesbez. ſind zu richten

a en n e eiſt Porto deizufügen
Schachaufgabe Nr. 245 (7. 6. 25)

Heinrich Albertz. Eſſen (Original)

e

emann): 1. Sb4--8! droht 2. Seund z 2 t S 3. Lage.R w.meee
Aufgabe allgemein bekannt iſt.

Löſerliſte: A. chewski, Hortmund; W. B Gladbeck:E. Weutinee O. aHamburg; K. Harder, Efſen
Barmen;

Lind

Di
S. v
T
Kiei
Sal. ſe

Oldendurg: Beide Aufgaben bieten Vroblem3i r. 23 S Sdarauf 1. Sbt und kann nun auf 58 nicht mattſegen.
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Mittagsidyll auf dem Baugerüſt eines New Borker Wolkenkratzers
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Mannheimer Sozialiſtiſche Arbeiterjugend

Wirkſame Agitation für die Parteipreſſe in Deſſau beim Spiel
PVIREREBRITIAFEBI VPEBIBPRTEE PARPIEBIGEBERMOSS

F

Rheiniſche Parteiveteranen J. Kallen WMarcin AnderhnbFritz Hieper
in Vetſchau (MWarh) Die Gummersbacher Genoſſen Ufer Hermann, e und König ein Mannheimer Partei in Hechtsheim kann als

iſt über 40 Jahre Partei wurden kürzlich anläßlich ihrer jährigen keit für die veteran, wurde 70 72 jä rteimitglied 4 wen Partei 3 van r e a e rletleen
Gute Bilder von Genoſſen und Arbeiterſportveran ſind immer willkommen Reproduktionseriaubnis erforderlich. Unveri Ma beiTeigeſügtem r en. Berlin. Verlag Sein en und Verlagsanſtalt. Kupfertiefdruck; Vhönix veue und verieg m h Benn S W nene 3
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in Manufaktur und Modewaren
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Hausbrand industrie

dte ar furt.
I

winninnnes Fernsprecher 5914, 5457 unWert ſohn Kelakohlen Prebcteine Antarartt Beeannots (illlll
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garantiert reine Garungsprochukte garantiert aus nur besten Rohstoffen hergestellt

empfehlen r 0fahesche kssigfabriten tn Kohlmann& Co, Gmb. e
Halie (Cagle) lorctrabe 31, feiehvon 1216 Halle (Sadle) könlgstrabe i rn Be e

rv ö hel jeder Art2 pr.z in grosser Auswahl zu biſſigsten Preisen efert

G. Schcuible, Male (Saalc)z R S, R c J IS Gr. Märkerstrasse 26 (am Zaery Fernruf 5685 7Wegen Sahr Walinauannagts e
e u 3D

Ac tun l frnneneS Xurt Jähnig i fun mereJ

v Karl Inde
Fernruf 3617

Die Mitteldeutsche Zigarettenfabrik A.-G., Hahe a. S., it aus dec Mittel-
deutschen Zigaretten- und Tabakfabrik hervorgegangen. Der Sentorchef cüeses 8

S instalation elektrischer Vaternehmens, der heute noch mit als leitender Dirextor in der Geseltachaſt V
l Kraft-, Licht und Signal tag ist, dlickt bereits auf eine 30 jährige Tatigkeit als Zigarettenfabrikant zuraer.
S anlagen Grobhan dung Seit 45 Jahren in der Branche, hat er Gelegenhent gehabt, durch eines Ant-
S -ämtlicher Erzeugnisse enthalt in des bekanntesten Tabakzentren ch hervorragende Fachkenataiase

der Eilektroteohnik en erwecben, s0 dass er massgebend fär die Beartelleng der Tabake und ihret Kleinverkauf: Kieler Fisch-
Miachungen in Fachkreisen iet. Diesens seinen hochgeschäteten Eigenzchaſten j Börse Karl Ihde, An der

I (8424 ist das ſchnelle Aufblähen der Firma hauptsschlich zu verdanken. Ans den Moritzkirche 3
Undenstraße Hr. 67 kieinsten Anfängen hat sich die heutige Aktiengeselteschaft zu einem Unter- Grobverkauf: Räacherei,

Rngang Thomasiusstr. nehmen entwickeit, das anerkannt erstkiassige Fabrikate vertreibt, die mit an Fischerplan 5
Fernsprecher 1235 u. a den führenden Marken der Industrie gehören. Die modernsten maschinelles Fernruf Nummer 3617
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jede sparsame Hausfrau verlangt nurEchte faselhorster“
die deufsche Tafelmargerine mit Guſschein

Auf 10 Gufscheine einen Würfel gratis
waeg ygyyrgyerfeter. Kaur] Achermann, Halle g. L

a M äahle Craam pe Johannes Tnurm
e reiephon: Amt oqem Nr. 73d e prima Wezenmgrses und Wellen Aelteste RoGgrobecakäächtereſ

s s frae cnee Weh Gegr. 1003 Gang ueerr Ourr. FD Tel. 6518
inger Nähr und Kranen Imedac rm alen gerauen Ia Robßfleisc und alle Wurstwaren

Fernsprecher
5131

nete E Sciaqipierge wergen jegerzen gehanit S
Einrichtungen sorgen dafür, dass die Gesellschaft in der Lage ist, ihre Kund-III Oeltarden ochatt prompt zu bedienen. Viele fleizeige Hande regen ach, um dem Quaittats- Heidehrug

kär Küehenmöbel in allen Nuancen j Faucher den ihm s0 unentbehrlichen Gemuas einer guten Zigarette zu verschatffen.
Verarbeitet werden mar Tabake aus den bekanntesten bulgarischen, mazedonischen

Emuillle-Lack und orientalischen Distrikten, die dann, wie oben schon erwähnt, unter tach-
kundiger Leitung far die Fabrikation zubereitet werden. Nachdem die Tabake T

u Fenctera, Tären. Waeoh- i der Sortiererel auseinandergenommen und s0 zusammengestellt sind, dassTenenen a Kinderwagen Utr Gerchmeer nd r Aroms ereh den Fervohnterten Rancher betnectgt, re Fruchtweinschenke
langen gie in die Tabakschneiderel, in welcher der Tabak in goldgelbe Strahnen j Münute vom Bahnhof Reide

fübdoden-lacktarhe geschnitten und für die Verardeitung in der Maschine zurechtgemacht wird.

Heraut wird der Tabak in den Maschinensasl gebracht, wo die moderaeten
ookaet ber Nacht gieahart, Maschinen die zum Genuss fertige Zigarette herztellen. Danach werden die
per Kiogremm 80 Mark, bei Zigaretten in Schachtein verpackt und zur Expedition gegeben, von wo am Schoö 65 Kilogramm 1,00 Mark dann der Versand der allbekannten Zetko- Zigarette in alle deutschen Lande nstes aſten

n e lokal am Platoax Räcller r
mine Angenehmefamilionaufonihalt
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nes euneereee Dies Bohncnkatfe tst stcts rich in Ichens-
Maſee

ar Bönlert
Ammencort nalie a. S.

Haaptatrase 28. Tol. 99 Oleariusstrase 8. Tol 3938

mittcigcsattcn W Orineltüten alio

reinsic Schokoladen
Padrikate ne

r

Inckcr waren
Goehbrannie Mardein Pd 3 Pf.
Felneto Bonben Pfd. von 15 P. an
Sannebondon Pfd 40 P
Grems-Pralinen Ptd 38 P

4

k

empfiehltu ßobflelsch u. glle Gurstwaren Kokosfiocken mit und ohne Sehekolaeo.

enmntes ch
in hekannter Güte. Kontnuren-Gescaattkennt jedes Kind in Halle a. SS0noctterae werden jederzeit u e
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feraru 6658 Bahnhaie 5 nd 7

empfleht 0
SaAlo, Voroins-, Wein und Gastzimmer

Abhaltung aller festlichkelten
r gänge Be n

AMtttwoch, Donnerstag und Sonntag

x J

x 3 z h

ruhige Lage im

T o 60
Von frah 7 Unr bis
abends 8 Vnr geotinet

Konzenre
tialoschen Sinfonis Orchoster

derrseher Maturgark Raeteher Harbestand

gehe ich am

S Sonntag
nhin?

ist durch seine herrlichen Gartenanlagen,
Festsale. Gesellschafts- und

Restaurationsräume
tür Austflügler

Familien
u. Vereine

Ciabhssement in Halle.
in den Sommermonaten finden jeden

en. eT 17nedet Feuerwerk usw. statt.

Gokonom: Mermaas Magen
Rahe-S., Harz 42-44

Verkehrslokal
d. Freien Gewerkechaften
und des Reichsbanners

„Schwarz-Rot- Gold
enehmesrauhPreiswerter und guter

Mittags- und Abendtiech
Saubere und preiswerte

Vebernachtung

alie'sohe Gonoasensohafte Deuokoret

Kurhaus Bad Vitteking
Bahnlinie 8, 7 Fermprecher 6286

Säle, Vereinszimmer
für Hochzeiten, Gesellschaften,

Konferenzen

Le r e
Früh-, Nachenittag- und

Abend- Konzerte
ausgeführt vom Halteschen Sinfonie-Orchester

Wonn Sie Haiie

einen Bosuoh
abstatton dann

vorsäumes Sie

vent e

Mihnke 51
r

antzusuohen.

bis 4
bodoutendsten

Werke der

Film ladustrie
gslangen Zur

Vorführung.

Kchuries Karten

an der Heide
empfiehlt

reinen schön gelegenen arten
(direkt im Walde)

Gut gepflegte Biere

Dle grobe Tasse Kaffee

und diverses Gebäck
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zuw
Obe
zum
W ar
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